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Das Leid. 


Des Menschen Angitgeichrei ftieg auf zu Gott: 
„Barum, Herr, Leid und Schmerz? 
Die Welt, die Du gemacht, iſt voll von Not 
Und ängitigt Sinn und Herz! .. 


Das legt wie Blei fich drüdend aufs Gemüt 
Und macht den Aufſtieg ſchwer, 
Wo doch ein unbeziwingbar Sehnen zieht 
Hinauf zu Dir, o Herr!” 

Darauf der Menjch des Herrn Wort vernahm: 
„Sind, du willſt nicht Das Leid? 
Weift Du denn nicht, woher die Liebe fam 
Und tiefgefühlte Freud'? 


heil'gen Mitleids 
Band 


Willit du entbehr'n Des 


Und will’gen Opfermut? 
Willit du verlieren, was 
Der Gottesliebe Glut? 


dein Glaube fand: 


Willft du vergejien, was erlöft von Sünd', 
Bas Jeſus dir gebracht? 
Weißt du, von Gott gelichtes 


Nicht, was Dich felig macht?“ 


Menichenfind, 


„Sa, Herr, ich weiß! Du haft mich je geliebt, 
Vergib die Schwäche mir! 
Und mwenn ein Angftichrei mir = Aussicht 

trübt, 


Herr, s'iſt ein Ruf nad Dir!“ 


Von „Sotthilf Schwach“. 


Heim zur Herrlidkeit. 


Hell tönt das Lied der unzählbaren Schar 
Vol Jubelklang durch alle Ewigkeiten. 

Es ſchallt empor zum himmliſchen Altar, 
Durchflammt von Licht und Liebe, rein und klar, 
Und will dem Herrn ein frohes Lob bereiten. 


Durch Chriſti Blut gewaſchen iſt das Kleid, 
Das weiß und rein der Selgen Glieder decket, 
Umſtrömt von gotterfüllter Herrlichkeit, 

In jenen Himmelswelten gibts kein Leid, 
Nicht Angſt noch Not uns jemals dort erſchrecket. 


Sag', Seele, pilgerſt du nach jenem Land, 
Wo Chriſti Reichtum herrlich fich entfaltet? 
O laß dich retten von des Abgrunds Rand 
Und fchlage ein in Jeſu Heilandshand, 
Die dich erlöft und liebend umgeftaltet. 
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Des Leben ift wirklich reich, der wirklich liebt. 
—8 Leben ohne Liebe iſt wie eine Nuß ohne 
ern. 


Der Einfluß unferer beſten Auſtreugungen. 


Der Einfluß unſerer beiten Anftrengungen, 
Röm. 14, 4.8 


Nur, wo das Licht Hinftrahlt, gibt es 
Schatten an der Kehrſeite der Dinge. Ge- 
lehrte der Chemie behaupten, daß 1 Gram 
Jod 7000 mal feines Gewichtes Waller 
färbt, So iſt es mit jeder Sünde, daß jie 
fortzeugend Böfes muß gebären. Es gibt 
feinen Mann und Weib auf Erden, welche 
nicht durch alleiniges oder gemeinfammes 
Unrechttun (man denfe an Mnanias und 
Saphira) unberedhenbaren Schaden an- 
richten fönnen unter ihren Mitmenſchen. 
Prof. Locke behauptet, dag neun Zehntel al- 
ler Menſchen, welche auf Abiwegen geraten, 
durd; eine verkehrte Erziehung von Bater 
und Mutter dahin fommen. Alfo nur ein 
Zehntel durch fremde Einflüffe verdorben 
werden zum Fluch ihrer Umgebung. 
„Steiner lebt fich jelber“. Eine einzige oft 
bemäntelte ſchlechte Gewohnheit kann den 
eigenen Charakter untergraben oder das 
Leben der nächſten Umgebung vergiften. 
Entweder iſt der Menſch ein Salz, welches 
andere vor Fäulnis bewahrt, oder er iſt ein 
Sauerteig (hier das Bild der Side) wel- 
cher bodenlojen Kammer namentiih un- 
ter der Unschuld anrichtet, 

PVibelgrund: Unſere erite Stammut- 
ter im Garten Eden: Sie brad von der 
verbotenen Frucht und aß und gab auch 
ihrem Manne davon und er al auch. Beide 
traf Gottes Bannftrahl: Warum hast du 
das getan. Und weil du das getan halt u. 
ſ. w. Sofua und Caleb ftehen allein auf 
Mofes und Gottes Seite, können aber 
Gottes Zorn nicht abwenden von drin Stud, 
den die andern zehn Kundichafter über Is— 
rael gebradht: Ihr follt denfelben Weg zu- 
rück gehen, ſagt Jehova, den ihr gekom— 
men ſeid, bis eure Leiber verfallen ſind 
in der Wüſte uſw. Schreckliche Gegenſei— 
tigkeit! Elias, der Prophet Jehovas gegen 
Ahab und Iſebel und deren 850Prieiter. 
und Propheten . Refultat des Einfluffes: 
Entweder Gott oder Baal. 

Kein Sterblicher war wie Nefus. Sein 
heiliger Wandel war ohne Sünde u. dennod) 
war fein Einfluß fehr temporär. Wurde von 
feinen beiten Freundn verfannt (man den- 


fe an Nazareth), dab die meijten in ent- 
icheidenden Momenten ihn verliefen und 
binfort nicht mehr mit ihm wandelten. Die 
Schuld lag auf der Menſchen Seite, Nur 
einer aus den Zwölfen blieb in Not und 
Tod an feiner Seite, während zehn Sün- 
ger und Apoſtel die Flucht ergriffen. Lieber 
Menſch, ſage nie: Mein Einfluß it nur 
auf einen fleinen Raum bejchränft. Sieh’ 
dir eine Sterze an, wie ihre Strahlen das 
Dunfel der Nacht durchbrechen. Haft du 
das Licht des Lebens—itelle e8 nicht un- 
ter einen Sceffel. Haft du auch nur ein 
Pfund. Bei der Abrechnug giebt es jehr 
ernjte Momente, was dasſelbe eingebracht 
oder haſt du es jekt Schon in der Erde ver-i 
graben? Du wirjt jo oder anders ein le- 
bender Brief jein von allen Menfchen gele- 
jen. Steiner jtirbt ſich jelber.Zeben wir, ſo lo— 
ben wir dem Herrn. 

Barum willit du warten,die Sache deſſen 
auf Erden gerade jett vertreten, der fich 
für di) am Kreuz verblutete und einft 
beim Vater dich vertreten ſoll am jüngjten 
Tage, Kannſt du ruhig mit deinem Einfluß 
dich verichliegen, während QTaufende dem 
Abgrund des ewigen Berderbens entgegen 
eilen, deſſen hohlen Shlud «8 kei— 
ne Wiederfehr mehr gibt auf ewig. 

Der Einfluß unferer beiten Anſtren— 
gungen muß ſich in den Schranfen eines 
heiligen Ernites und in einer wanfellojen 
GEntichiedenheit bewegen. 

Bibel Lehre: Alles, was du tujt—be- 
denke das Ende und die Vergeltung dar- 
nad). Denn jterben wir—fo jterben wir dem 
Herrn, oder? das Gegenteil. Heute oder 
morgen? — Ein Seeljorger befudhte eine 
junge Dante, welche undvorbereitet und ohne 
Soffnung auf dem Sterbebette lag. Sie 
weigerte fich ihn zu empfangen und wollte 
garnichts von Religion hören. Der Seelfor- 
ger kam am nächſten Tage wieder. Selbit 
die Bitte ihrer Mutter fonnte fie nit um- 
timmen. Der Knecht des Herrn mußte 
traurig wieder fort gehen mit dem ſchmerz⸗ 
lihen Bewuhtfein: Hier reift eine Men- 
ichenleele aus fürs Gericht. Während der 
nächiten Nacht rief die Kranke ihre Mutter 
ans Bett. E8 reuete fie, daß fie den Pre- 








diger jo jchlecht behandelt. Aber morgen 


wolle jie ihn „vielleicht“ empfangen. Am 
nädjiten Morgen waren ihre Augen für im- 
mer geſchloſſen. Sie jtand vor ihrem Rich— 
ter. Heut’ oder morgen — ob wir leben 
oder jterben—jind wir dann des Herrn ?— 
Oder nit? 

Einfluß und Anitrengung in Bilder aus 
dem alltäglichen Leben:: 

1. Zwei Sünglinge in ©. R. jaßen 
vor ihrem Meltejten im QTaufunterricht, Der 
Süngere von beiden hatte es jchiver in 
feinen Kämpfen immerivieder feine Unwür— 
digkeit beflagend. Der Aeltere war tiefge- 
rührt aber mutig dieſen entjcheidenden 
Schritt zu tun. 

Der Tauftag ging vorüber. Der erite- 
re hatte Frieden mit Gott erfahren. Der 
andere hingegen wurde bald nad) jeiner 
Taufe in den Bann getann, weil er unun- 
terbrochen während des Taufunterrichts in 
Fleiſchesſünden gelebt. Das böſe Beifpiel 
feines eigenen Vaters war für ihn zum 
Fall geworden. 

2. Schon ein bejahrter Gejangleiter 
einer Gemeinde in S. D. zeigte einent jei- 
ner frommen Freunde gelegentlich jeinen 
Glimmſtengel mit den Worten: Sieh’ mal, 
ich könnte mit diefem Ding niederfnieen 
und Gott danken für den Genuß diefes herr- 
lichen Krautes. Er hatte ſich geirrt. Gott 
ließ ſich nicht jpotten. Er fam in große 
Seelenangjt und dann zum Frieden und 
ganz los vom Laſter. Konnte aber mit 
feinen erwachjenen Söhnen nichts anfan 
gen diejelben von dieſem Satansjoch los zu 
beten. 

3. Der Sohn reidher Eltern in D. N. 
war zum Mörder geworden. In der Ge- 
fängniszelle, wo er mit großer Angſt ſaß 
und dem Todesjtraf-Bollzug entgegen ging, 
fragte ihn fein Prediger: Junger Mann, 
wie bijt du foweit herunter gefommen ? 
Mein Herr, das fommt vom erjten Glas, 
das mein Bater tranf!— Mann, Weib, 
Süngling, Sungfrau, bite dich, da Je— 
fu Worte dich einst nicht treffen:: Es wäre 
beffer, dab ein Mühlitein an deinen Hals 
gehängt—und, du erfäuft worden mwäreit 
im Meer, da e8 am tiefiten it! — 
Einfluß-Anftrengung ſei die Lofung von 
Jung und Alt zum Guten und heute jehon, 
nicht erſt Morgen.; 

Nichts Schöneres denf ich mir, al3 einen 

Alten— in dem noch Jugend ſchäumet. 
Nichts Schöneres, al3 wenn aus tiefen Fal— 

ten Ein junges Auge träumt. — 
Nichts Froheres, als wenn in alter Bruſt— 
Hell fingt der Mut. 
Und jeder Morgen fprudelt neue Luſt — 
des alten Herzens junge Glut. 
Nichts Schönres weiß ich —viele wandern 
tot — mit welfer Seele durd den Tag. 
Verzehrt von Leiden, Nammer, Leid und 
Not — verdorrt von Plag’.— 
Geitorben vor des Pulſes letztem Schlag — 
Noch ch’ die Sinne flieh'n. 
Geſtorben — da noch Licht und Tag — dem 
Augo ſchien, 
Nichts Schönres weiß ich mir — als wenn 
dies Auge — wie einſt beim Mann 
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Noch prüfend blickt in dieſes Weltgetriebe— 
und ernſtlich eifern kann. 

Nichts Edleres — als wenn es heiter blie— 

be — in Kampf und Bann 

Schöneres — als wenn es noch in 

Liebe — Erglühen kann. — 

Segenswunſch vom alten Leſer Pet. Görtz. 


Nichts 


Etwas über „Segen“. 


Jemand fragte mich (indem ſie in der 
Rundſchau lieſt: Die Rundſchau iſt uns 
ſchon oft zum Segen geweſen.): „Mr. F., 
jind fie auch ſchon einmal durdy die Rund- 
ichau gejegnet worden?” Diefe Berjon 
glaubte nicht, daß das möglich fei; ich ſage 
ia. Wenn man die Leitartifel liejt, um aud) 
etwas davon zu haben, jo wird der Segen 
aud) nicht ausbleiben. So ift es mir ergan- 
gen: Sch Habe Genuß gehabt im Durd)- 
leſen mancher Artikel. 

Ein lieber Bruder ſchreibt mir unter 
andrem noch in Rußland: „Wie geht es 
Dir, haſt Du Genuß am Bibelleſen?“ Dies 
iſt eine Frage, die ein jeder ſich vorlegen 
ſollte, denn man kann auch die Bibel le— 
ſen und keinen Genuß daran haben; man 
kann die Verſammlungen beſuchen und nicht 
geſegnet werden. Warum? Weil zu viel 
Menſchliches, Weltliches, Hader und Zank 
im Herzen iſt. Da ſieht man 3. B. die chriſt— 
liche weibliche Jugend mit ihren kurzen 
Röcken und gekräuſelten Haaren. Sie fragt 
nicht: „Was kann ich noch ablegen, um den 
Meiſter zu verherrlichen, um mehr Segen 
zu genießen? Nein! Sie ſagt ſich: Dies und 
das können wir uns als Gläubige noch er— 
lauben. Und ſo kommt es dann, wie es iſt, 
daß da kein Unterſchied zu ſehen iſt zwi— 
ſchen vielen Gläubigen und der Welt. 

Wir müſſen in der Welt leben, aber 
ſollen nicht mit der Welt leben. Jeſus bit— 
tet im Hohenprieſterlichen Gebet: „Ich bit— 
te nicht, daß Du ſie aus der Welt nehmeſt, 
ſondern daß Du fie bewahreſt vor dem Ar— 
gen“, Nun liegt es an uns, ob wir uns be- 
wahren laſſen und gegen die Sünde käm— 
pfen. Weiter bittet Jeſus: „Sie find nicht 
bon der Welt (die wahren Kinder Gottes), 
gleichiwie auch ich nicht von der Welt bin. 
Heilige fie in Deiner Wahrheit.“ Ev. Joh. 
18, 14 — 20, Heiligen — heißt abfondern! 
Wir als Gläubige haben uns auch abzu- 
fondern. Es jteht gejchrieben in Sebr. 12, 
14: Trachtet nad) der Heiligung, ohne wel- 
che niemand den Herrn ſchauen fann. Wer 
da gejegnet fein möchte, der muß audy zum 


Segen fein wollen. G. F. 





Gegenwartsfragen. 
Welche Stellung nimmt „Locarno“ 
im Rate Gottes ein? 

(Auf Wunſch, der uns aus dem Leſer— 
freife zuging, wollen wir nacheinander et- 
lihe Betrachtungen der heutigen Weltlage, 
verglichen mit dem prophetiſchen Wort der 
Bibel, bringen, die wir dem Evangelifchen 
Allianzblatt aus Teutſchland entnehmen 


Taitor Moderfon, den ich perjönlich habe . 


fennen gelernt, und der ein auserwähltes 
Berkzeug in unferes himmliſchen Meifters 
Hand iſt, benennt die Lage: „Die lekte 
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Stunde an der Weltuhr.” Und gedenken 
wir der Worte unjeres himmlischen Vaters 
über die Zeichen der legten Zeit, jo müſ— 
jen wir mit einjtimmen, daß unfere Zeit 
mit Rieſenſchritten fich dem Weltende nü- 
bert. Ed.) 

Die werdende politiihe Struftur des 
europäischen Mächtefonzerns iſt ein nicht 
jo jeltener Gegenſtand der eschatolischen, 
endgejchichtlichen Ausſagen der Schrift. Als 
Ziel, dem die politische Entwicklung Euro: 
pas zujtrebt, bezeichnet die bibliihe Escha- 
tologie jenen geheimnisvollen, auf dem Bo— 
den des alten römiſchen Reiches ſich er- 
hebenden Zehnjtaatenbund.Ssch trete d. Fra— 
ge näher, welche Beziehungen etwa zwi— 
ihen dem Locarno-Vertrag und dem He— 
raufiteigen jenes endgejchichtlihen Zehn: 
jtaatenreiches bejtehen fünnten. 

Diefen Rei wird von der Schrift 
(Dffb. 13, 7 — 8) ein politiſcher Aktions— 
radius zugefchrieben, der den ganzen Erd- 
ball einbegreift. Gegenwärtig hat der euro- 
päiſche Mächtefonzern diefe unumijtrittene 
MWeltherrichaftsitellung noch nicht erreicht. 
Sm Gegenteil. Er ijt jogar infolge des 
Weltfrieges politifch und wirtſchaftlich aus 
dem Zentrum der Weltwirtichaft verdrängt 
worden. Noch liegen zwei bedeutende Zen- 
tren politiiher Machtentfaltung, Wajhin- 
ton und Tofio, außerhalb Europas. In— 
dejien können friegerifche Ereigniſſe der 
Zufunft das Bild fehr ſchnell ändern. Eine 
politiihe Konfolidation der europäischen 
Mächte einerfeit3 und eine Sfolierung der 
Vereinigten Staaten von Amerifa ander- 
jeits it unverfennbar. Der latente poli- 
tifch-wirtichaftlicde Gegenſatz zwiſchen alter 
und neuer Welt muß itber furz oder lang 
zum Mustrag kommen und wird nach der 
Schrift mit dem endgültigen Siege Euro- 
pas enden. 

Sm Hinblick auf die Finftige Austra- 
gung dieſes Gegenfaßes (man denfe bei- 
Ipielsweife nur an die ungeheure VBerjchul- 
dung Europas an die Vereinigten Staa- 
ten), die m. E. nur mit den Waffen (vergl. 
die ungeheuren Kriegsrüſtungen auf eu- 
ropäijcher, amerifanifher und japanijcher 
Seite) erfolgen fann, find die Befeitigung 
der innereuropäilhen Staaten im Sinne 
des Locarno-Vertrages eine unumgängli- 
ce VBorbedingung. Für den Bibelforſcher it 
e3 bedeutjam, daß der Zocarno - Vertrag, 
diefer Vertrag, der „Friede und Sicherheit“ 
1. Theſſ. 5, 3, gewährleiiten foll, von jie- 
ben europäifhen Mächten unterſchrieben 
worden ilt. Sieben Köpfe bat auch jenes 
eschatologiiche Tier der Offenbarung, das 
das Reich des Antichriiten abbildet. Nach 
allem jcheint alfo Locarno eine meitere 
Etappe auf dem Wege der Aufrichtung des 
antichriitlichen Reiches zu fein. 

Dem aleihen Ziel, nämlich der Befrie- 
dung und inneren Sonjolidierung Euro- 
vas, itrebt auch jene Bewegung zu, die durch 
die Schlagworte „Paneuropa“ und „Ver- 
einigte Staaten von Europa” gekennzeichnet 
ilt. Diejfe Bewegung unterjtütt jene auf 
wirtichaftlihem Gebiet. (Niederlegung al- 
ler innereuropäiſchen Zollſchranken, Zu« 
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ſammenſchweißung der europäiſchen Staa— 
ten zu einer Wirtſchaftseinheit im weltwirt— 
ſchaftlichen Verkehr). Aus dieſen Erwägun— 
gen folgt, daß dem europäiſchen Kontinent 
bis zur Erringung der unbejtrittenen Welt- 
herrjcherjtellung, wie die Schrift voraus- 
jagt, noch jchwere politiſche und wirtjchaft- 
lidje Kämpfe bevorjtehen. 

Wir verlafjen nun die politiiche Arena, 
um uns einem marfanten zeitgejchichtlichen 
Ereignis auf kirchlich-religiöſem Gebiete zu- 
zuwenden. Die Stockholmer Kirchenkonfe 
renz hat in manchen deutſchen Kreiſen die 
Hoffnung erweckt, daß durch dieſe Füh 
lungnahme der proteſtantiſchen Kirchen 
der ganzen Welt eine Aera intenſiverer 
kirchlicher Betätigung und vereinter An 
ſtrengung gegenüber den in allen chriſtli 
chen Völkern wirkſamen atheiſtiſchen Ten— 
denzen beginnen werde, daß ein wirkli 
ches Sichbeſinnen der chriſtlichen Völker auf 
die Realitäten der unſichtbaren Welt Platz 
greifen werde. Derartigen Hoffnungen und 
Erwartungen gegenüber iſt es ſehr zweck 
mäßig, einmal jene Schriftſtellen etwas 
näher ins Auge zu faſſen, die ſich ganz 
ſpeziell und unzweideutig mit dem Ziel 
befaſſen, dem die geiſtig-religiöſe Entwick— 
lung der offiziellen Chriſtenheit zuſteuert. 

Allen gutgemeinten chriſtlichen Welt 
eroberungsplänen zum Trotz bezeichnet die 
Schrift als Enderfolg der jahrtauſende 
langen Wirkſamkeit der chriſtlichen Kirchen 
nicht die Unterwerfung der Völker unter 
die Hand Gottes, ſondern gerade int Ge 
genteil den großen allgemeinen Abfall, Die 
bier in Frage fommende Stelle 2. Theji. 
2, 3 Spricht nur allgemein vom Abfall, oh— 
ne die Perſon zu nennen, bon der die end- 
geichichtliche Chriltenhbeit abfallen wird. Da 
man nun aber von einer bewußten Aner- 
fennung der Serrichaft Chriiti bei der Ge- 
ſamheit aller fogenannten Chriiten auf der 
Erde, alfo aud) von einem Abfall von 
Chriſto nicht fprechen Fann, fo fann unter 
dem Abfall der Theſſalonicherſtelle kaum 
etwas anderes verjtanden werden, als ein 
Schwinden jener der gejamten Chrijtenheit 
jett noch gemeinfamen mehr oder weniger 
bewußten Ehrfurcht vor der Gottesmajeität, 
eine Abkehr von aller bibliichen Gottesof- 
fenbarung, eine bewußte Verneinung der 
Erijtenz Gottes im völfischen Nahmen. 

(Fortfeßung folgt.) 
—-[- — 

Folgendes iſt dem „Hongkong Tele— 
graph” vom 7. Sept. 1925 entnommen, 
und aus dem Engliſchen überjeßt von J. 
D. Buller, Monroe, Waſh. 


Chinas Sorgen. 
Bolſchewismus — die Haupturſache. 
Läſterliche antichrijtliche Anzeigen. 

Sn einem Zirfularbrief an eine Freun- 
din im Heimatland jchreibt Herr E. €. 
Strotler, Glied des „China Chriſtian“ Ver- 
eins, unter dem Datum vom 21. Aug. 1925 
über die Situation in China folgendes: 

Weil jo viele verfchiedene Ideen unter 
den Miffionaren und anderen mit Bezug 


auf den wahren Grund und die Urfachen‘ 


dieſes Ausbruchs, die dahinten ſtehenden 
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Kräfte und die beſten Methoden ihnen 
entgegen zu treten herrſchen, ſo iſt es kein 
Wunder, daß ſo viele ſich widerſprechende 
Gerüchte in den Zeitungen im Heimatlande 
publiziert werden. 

Es iſt nun nicht unſere Abſicht, uns 
mit politiſchen und diplomatiſchen Fragen 
in diefem Briefe zu bejchäftigen, jondern 
zu jchreiben über die geiſtlichen Anſchau— 
ungen diejfer Dinge, hauptjächlich mit dem 
Gedanken, es möchte den lieben Freunden 
behilflich jein mehr bejtimmt für das Wert 
des Herrn in diefem Lande zu beten. 

Sollte das, was wir jcehreiben, alar- 
mierend oder pejjemiitisch erjcheinen, jo it 
es nur, weil wir fühlen, da ihr den wah- 
ren Sadjverhalt der jchiwierigen Lage, wie 
wir und andere, die hier in der Mitte des 
Aufruhrs wohnen, erfennen möchtet. 

Während nun etliche Leute, hHauptjäd)- 
lich junge und unerfahrene Arbeiter, dieje 
Lage als unbeachtenswert betradgten, in 
dem fie meinen, es jei dies nur jo ein 
Ehinejen-Schulbuben-Ausbrucd, jo jind aber 
die älteren Männer, welche den Borerauf- 
ſtand und andere ausländiiche jtörende Auf- 
führungen in den legten 40 bis 50 Jahren 
mitgemacht haben, anderer Meinung. Sie 
behaupten, dieje gegenwärtige Störung jeı 
jchiwieriger, tiefer gewurzelt und weiter 
verbreitet al3 irgend eine ähnliche Bewe— 
qung, die China je gejehen hat. 

Um dieſe fo ernite und beachtenswerte 
Lage Chinas richtig beurteilen zu können, 
ilt es notwendig zu erfennen, dab der Bol 
ichewismus der Hauptgrund und Urſache 
diefer Störung it, und daß die Abficht der 
Bolſchewiken iit, nicht nur der Sturz aller 
Geſetze und Ordnungen der Negierungen, 
jondern fie find bitter antichriitlich und ha- 
ben e8 auch abgejehen auf die Vernichtung 
und Zeritörung der Kirche, des Heims und 
aller idealen chriſtlicher Geſellſchaft. 

Wir befürchten, daß viele im Heimat— 
lande ſowohl als Taufende hierzulande be- 
trögen werden fein durch die Propaganda 
der Bolichewifen mit Bezug auf ihre wahre 
Bedeutung und Abjicht. 

Der Schlüſſel zu der Bolſchewiſten-Be— 
wegung wurde in einem Bilde hingeitellt, 
das auf der Vorderfeite einer ihrer Zeitung 
gezeichnet war. Diefes Bild jtellte einen 
ruſſiſchen Arbeitsmann dar, der ſich am Fu- 
ße einer aufgeitellten Leiter befand, die er 
beiteigen wollte, In feine Sand hielt er 
einen großen Sammer und unter dem Bil- 
de jtand: „Ich babe Schon unfere irdiichen 
Throne zerjchmettert, num gehe ich hinauf, 
um den Thron Gottes umzuitoßen.” 

Es jollte Klar veritanden fein, daß die 
gegenwärtige Bewegung in China baupt- 
fächlich antichriitiich iit, und das Verlangen 
der Bolichewiiten it, alle Miſſionsarbeit 
zu hindern und alle Miljionare zu ver— 
treiben aus China. 

Gin hervorragendes Scriftitüd, das 
bon dem Bildungdverein iiber drei Provin— 
zen herausgegeben wird, behauptet, daß die 
Millionars die Agenten der ausländiichen 
Smperaliiten und SKapitalijten find. und 
deshalb find fie * * em Gtäbten 


Chinas und bis in das innerjte des Lan— 
des hinein vorgedrungen, wo fie Schulen 
errichtet haben, welche als Zentralpläße der 
Berbreitung ihrer giftigen Literatur dienen, 
Deshalb hat Ehina eine nationale Ungna- 
de iiber die andere erfahren müjjen. Wenn 
diefe ausländischen giftigen Mijjionsanital- 
ten aufgehoben würden, würde auch der 
ausland. Imperalismus in Ehina jchwin- 
den. So weit bier die Behauptung diejer 
chinejiichen Bildungsorganijation. 


Es ijt Klar, da dieſe Chinefen durch 
ihre ruſſiſchen Bücher wohl unterrichtet 
iind. Einer von dieſen Führern mit Namen 
Zinovieff, ein Jude, ein hervorragender un- 
ter den Boljchewifen, Toll gejagt haben: 
„gur rechten Zeit werden wir uns mit 
den SHerr-Gott pacden, wir werden ihn 
iiberwinden und zur Stelle bringen in fei- 
nen böchiten Himmel, oder woimmer er 
Zuflucht juchen wird, und wir werden ihn 
fiir immer befiegen.“ 

Sogar kleine Schulkinder werden von 
ihren Lehrern unterrichtet, den allmächtigen 
Gott zu läjtern. 

Eine Mifjionarin von der China-In— 
land Miſſion befam einen Brief von ihrer 
Familie in Rußland, welder fagte, wie 
des Nachbars Kinder erzählt hätten, daß an 
einem gewiſſen Tage jeder Woche ihr Lehrer 
ein Bild von einem alten Mann mit Ian- 
gem Bart, welches den lieben Gott vor- 
itllen jol, an die Wand hängt, und 
dann die Kinder auffordert gegen diefen 
die Fäuſte zu ballen und zu fpotten und 
ibn anzufpucden. 

Die Weihnachtsausgabe der „Jsweſtia“, 
ein ruſſiſches Negierungsorgan, berichtet, 
daß die Kinder in den Elementarfchulen zur 
„KinderKommuniſt Liga“ organifiert wer- 
den. Eine von dieſen Ligas zählt bereits 
eine Million Glieder, eine andere fogar 5 
Millionen. „Wir, die jungen Gottlofen“, 
ichreibt eins aus diefen Ligas aus Moskau, 
„Führen einen Kampf gegen unfere reli- 
giöfen Eltern, wir werden in den Simmel 
flettern umd die Götter auskehren.“ 

An den Wänden der großen Städte 
Chinas befinden fi Plafaten mit Auf: 
Ihriften wie folgende: „Nieder mit der Re— 
ligion! Nieder mit dem Chriftentum! Nie— 
der mit dem Confuzianismus!" Auch ſonſt 
gegen Jeſum Chrijtum find vielerorts in 
Changai ſolche Plakate angebradht worden. 

Es ijt gewiß ebenfo ſchmerzlich über 
diefe Dinge zu jchreiben, als e8 für unfere 
Freunde fein wird, e8 zu leſen, aber ohne 
ein rechtes Verſtändnis dieſer Tatfache 
würde e8 unmöglich fein, ein rechtes Ur- 
teil von diefer fo ſchwierigen Zage zu be- 
fommen. Sauptfächlidy über die geiftliche 
Größe diefer Bewegung, welche ja eigent- 
lic} weltweit in ihrem Umfange ift, aber 
wie es jcheint, gerade jeßt in China ſich zen- 
tralijiert.” 

Solche Zuitände, wie fie oben beſchrie— 
hen find, find Bohnbrecher und Wegebner 
für den Antichriiten, deffen Kommen nahe 
bor der Tür ift. Man lefe, bitte, hierzu 2, 
Teſſ. 2. und Offb. 13, Im Angefichte fol« 





cher Zujtände iſt es wohl nicht ſchwer, zu 

glauben, daß die gottlofen Menſchenmaſſen 

dem Antichriiten nah Millionen zufallen 

werden und ihm hHuldigen und anbeten. 
J. D. B. 





Ein neuer Heiland. 





In Indien tritt neuerdings ein Mann 
auf, der ſich als Meſſias bezeichnet. Der 
neue Weltbeglücker und Religionsſtifter iſt 
der junge Indier J. Krishnamurti, der 
eine vollſtändig europäiſche Erziehung ge— 
noſſen hat. Er iſt an einem Sonntag in 
Adyar, in der Nähe von Madras, unter den 
Aufpizien der berühmten Führerin der in- 
diihen Ttheofophen Mrs. Dr. Annie Be- 
fant, mit außerordentlich feierlichen Zere— 
monien und im Beifein einer nach Zehntau- 
jenden zählenden gläubigen Menge zum 
neuen „Chriſtus“ proflamiert worden, der 
auf der ganzen Erde das Reich des Frie— 
den3 und der Gerechtigkeit errichten will. 
Zu der Feierlichfeit waren mehr al3 20000 
Delegierte aus Allen Ländern der Erde in 
Adyar verjammelt. 

Dort, im neuen Sonnentempel der indi- 
ſchen Theofophen, deſſen Grundjteinlegung 
vor ſechs Jahren von Mrs. Dr. Annie Be- 
fant vollzogen wurde, weihbte man den 
zweiten Meflias in feine Würde ein und 
wählte zugleich die zwölf Apojtel, die feine 
ſtändige Begleitung bilden werden. Allein 
aus Australien und Neufeeland waren 71 
Abgeſandte erjchienen, aus den Vereinigten 
Staaten 36, aus Holland 23. Sämtliche 
übrigen europäifchen und außereuropäi- 
ſchen Länder, auch die ferniten, wie Island, 
Yinnland, China, Saba ufw., waren ber- 
treten. Eine ganze Zelt- und Hüttenitadt 
mußte rings um den Sonnentempel aus 
dem Boden gejtampft werden, um die mehr 
als 20 000 Teilnehmer an der Meſſiaswei— 
be zu beherbergen. Da ein entiprechend 
großer Verſammlungsraum nicht zur Ver- 
fügung jtand, mußte der feierliche Dienſt 
mit feinen merkwürdigen Riten und Zere— 
monien im Freien unter Balmenbäumen 
abgehalten werden. Berjtärfer und Laut— 
fpredher waren überall an den verſchiedenen 
Eden des riefigen VBerfammlungsplaßes 
aufgejtellt, damit feinem der Verſamm— 
Iungsteilnehmer ein Wort der Anſprachen 
und Predigten verloren ging. Bisher find 
von den zwölf Jüngern des neuen Meſſias 
fieben gewählt worden, und zwar als 
Häupter Mrs. Dr, Annie Beſant und der 
auftraliihe Biſchof Charles W. Leadbrea- 
ter, Die übrigen fünf Gemwählten find der 
fenegalifche Buddhiſt SInarhadafa, der in 
Cambridge feinen Doftorgrad erwarb, der 
auftraliihe Neverend Oskar Kolleritrom 
von der Tiberal-fatholifchen Kirche, der 
Engländer George Arundale, Erziehungs- 
fomiffar im VBafallenjtaat Idore, ſowie 


deſſen indifhe Frau Rufmini, endlich Bi- 
ſchof James Ingall Wedwood, benfall3 ein 
Geiſtlicher der Tieberal-fatholifchen Kirche 
Auftraliens. 

Das iſt zwar nicht das erite Mal, daß 
firh jemand in feiner Bermefjenheit anmaß- 
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te, in NReligionsangelegenheiten eine wich— 
tige Rolle zu jpielen, fich für Chrijtus aus— 
zugeben und viele leichtgläubige und vom 
wahren Chrijtentum wenig wijjende Men- 
ichen zu betören und irre zu führen; viele 
haben dies ſchon verher getan und find 
früher oder ſpäter als armfelige Hochſtap— 
ler und Betrüger entlarvt worden. Ob die 
vorigen falſchen Chriſtuſſe aber auch jol- 
chen großen Zulauf und ſolche Anerfen- 
nung hatten als der letzte, iſt wohl frag- 
lich. Jedoch iſt das noch feinesfalls ein 
Grund für die Annahme, daß das wirklich 
der wiedergefommene Chriſtus iſt. Es er- 
füllt fich vielmehr das Wort Jeſu, der auf 
diefe VBerirrungen hinweiſt, indem er jagt: 
Es werden faliche Ehrijti und faliche Pro- 
pheten aufitehen und große Zeichen und 
Wunder tun, daß verführt werden in den 
Irrtum (mo es möglich wäre) aud) die 
Auserwählten.“ Alle, die dies Wort ken— 
nen und glauben, werden fich darin aud) 
zurehtfinden und erfennen, da diefe ern- 
ite Zeit, von der Jeſus geredet hat, immer 
mehr in Erfüllung geht. Wir aber, die wir 
auf die Erfcheinung des Herrn warten und 
diefelbe lieb haben, wollen bei ſolchen Er- 
eigniſſen die Aufforderung Jeſu befonders 
beachten, die er uns in feinem Worte zu- 
ruft: „Wachet, betet, dab ihr nicht in An— 
fechtung fallet.“ 
Ich rate dir... daß dur dich antuſt 
und nicht offenbar werde die Schande bei- 
ner Blöße. Sif. 3. 18. 


Bon A. G. Sawatzky. 





Es iſt doch ein merfivürdiges Verhält- 
nis um die Bekleidung. Die obigen Worte 
aus dem letzten Buche der Bibel zeigen 
an, daß die lette Gemeinde Jeſu Ehrijti 
mit dem Nadtfein kämpfen mu. Nun ijt 
das wohl geijtlid zu nehmen. Daß aber 
das Inwendige immer nad außen zeigt, 
wiſſen wir aber auch. Alfo inwendig bloß, 
und förprelid) wird das in der Tat umge- 
feßt. Das aber nicht allein: Der Schluß 
des Verſes rät weiter, daß man fich die 
Augen falben möchte, damit man jehen mö- 
ge. Heute aber ſchmiert man die erdenklid)- 
ite Farbe auf Wangen, Augenlieder, Lip— 
pen, Stirne u. wo fonit noch, aber die Au- 
gen befonmen feine Salbe, daß fie einmal 
alles richtig bejchauen könnten. Das aller- 
legte, was die Eitelfeid mit ſich bringen 
könnte, nahdem man ſich für rei, für 
jatt, für weije halt, ilt, daß man nun noch 
anfängt nadend zu gehen und Gefallen an 
der Blöße hat. Wo man die Blöße fürdhten 
follte. Dann jchneidet man das Haar und 
macht die erdenklichſten Formen auf dem 
Schädel. So zeigt man fi dann obenan 
in den Kirchen. Wir fragen, werden wir 
ung dran gewöhnen? Werden wir eins nad) 
dem andern gehen Iajien? Im Anfange 
des erjten Buches der Bibel beginnt das 
Nackwerden mit der Sünde. Sie fahen 
es gleich, daß fie nadend waren, nachdem 
fie gefündigt hatten. Aber nachdem fie ihr 
Beſtes getan hatten, um befleidet zu fein, 
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und fie ihre Not Gott befannt hatten, mad; 
te Gott ihnen Röcke. Das war der Anfang 
des Nadtiverdens und heute ijt der Schluß 
desjelben. Nur mit dem Unterjchiede, daß 
man heute nadt jein will, Kein Wunder, 
da der Herr an die Gemeinde zu Laodi— 
cia jo ſcharfe Worte braucht, „weil du aber 
lau bijt, werde ich dic) ausfpeien aus mei- 
nem Munde.“ Diefe Lauheit muß jedem 
Kinde Gottes anwidern. Viel beifer iſt's 
dagegen, wenn ein Menjch noch hart und ei. 
fig gegen Gottes Liebe iſt, als ſolches Ei- 
nerlei und ſolche Lauheit. Da ſehen wir 
in unfern Tagen mal tatſächlich, was Lau— 
heit meint. Das aber nimmt Tag für Tag 
zu und wird fchlimmer. Aber die Alugen 
merfen drauf. Die Gemeinde Jeſu Chriſti 
wird fi) immer davon zu reinigen fuchen, 
auch wenn es in der letzten Zeit ijt.Der 
Herr helfe uns! 





Die Mode, 





Bon der Wiege bis zum Tode 

Hört man jeden Zauberſchall: 
„Mode! Mode! Es iſt Mode!” 

Sie und da und überall; 

Döc der Zauber fchafft nur Normen, 
Nimmer, nimmer Schönheitzformen. 


Heute will man übertreffen 
Selbit die Schönheit der Natur; 
Morgen wagt man’z fich zu äffen 
Auch und weicht von ihrer Spur. 
Mächtig, herrlich iit die Mode , 
Seltſam, närriſch die Methode. 


So entartet ijt die Wahrheit! 
So befruftet das Gefühl! 
D, wann wird dann Sonnenflahrheit 
Unfer Wünfche böfes Spiel? — 
Mode! Mode! Hab’ Erbarmen 
Mit uns Schwachen, mit ung Armen! 





Das Urteil eines Bürgermeijters 


Sn etlihen Tiroler Ortichaften wird 
von Mädchen und Frauen, die Furzes 
(bobbed) Haar tragen, eine befondere Steu- 
er enthoben, nicht aber um den Staatsſäckel 
zu füllen, fondern aus Gründen, um einer 
Mode entgegen zu treten, welche als „defa- 
dent” gilt. Al3 die „Saarfünitler“ in einem 
folden Orte vor den Bürgermeijter mit 
einem Proteſt famen, erflärte er ihnen: 
„Es iſt dem Weibe eine Ehre, jo fie langes 
Haar träget. Das Haar iſt ihr zur Dede ge- 
geben,” u. fügte hinzu, daß er lieber mit d. 
Apoitel Paulus jtehe, al3 mit denen, die 
aus Paris die Mode vorjchreiben. 








Moderne Mädchen werden nicht geheiratet. 


„Sch verpflichte mich, nur ein Mädchen 
zu heiraten, daS weder raucht noch trinkt, 
weder das Haar furz trägt noch den Lip— 
penitift benußt.”“ Das jtellt daS Verſprechen 
dar, da Applifanten bei der Aufnahme in 
den „Anti-Tabaf-Berein junger Männer.” 
abgeben müffen, der in Leipzig fein Haupt- 
quartier hat. 
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Wanderungen 


Zum Artikel „Auswanderung und Ein— 
wanderung“, von H. Reimer, in No, 9 und 
10 der „Rundſchau“. 

Unter anderm wird vom Schreiber des 
genannten Artikels die Frage ſo beantwor— 
tet, al3 ob die Auswanderung in Rußland 
ausjhliehlid; in den Händen der Brüder: 
gemeinde liege, während die Einwanderung 
auf diejer Seite von den Kirchengemein- 
den betrieben werde. 

Sch will nun nicht die Frage beantwor- 
ten, wie jie auf diejer Seite liegt, — da3 
jehen wir wohl alle mehr oder weniger 
tar, d. 5. wenn wir ſehen wollen, doch um 
bei dem einen oder dem andern faliche 
Schlußfolgerungen vorzubeugen, möchte 
ich docy etwas bezüglich des über die Aus- 
wanderung aus Rußland Gejagten bemer- 
fen: Wenn auch zwei Männer, die beide 
aus der Brüdergemeinde find, an der Spi- 
ge des mennonitiihen Verbandes in Ruß— 
land jtehen, und viel, ſehr viel unter Hin— 
tenanfegung ihrer eigenjten Intereſſen für 
unfere Gemeinjchaft getan haben, jo dür— 
fen wir deswegen doch nicht fagen, daB 
die Auswanderung drüben ausjchliehlich 
bon Gliedern der Bridergemeinde geleitet 
werde, was aus den weiteren NAusführun- 
gen fo zu verjtehen ijt, als ob die Brüder- 
gemeinde die eigentlihe Triebfeder der 
Auswanderung fei. 

Wir fragten in unferm VBerbande im 
großen ganzen doch nicht, ob die, die wir 
wählen wollten, zu diefer oder zu einer an- 
dern Gemeinde zählten, fondern wir wähl- 
ten die Männer, die wir brauchen Fonnten 
und die uns dienen wollten. Das ganze 
Verf war ein allgemein mennonitijches 
Verf, das die Männer herborhob, die dann 
die Geſinnung und das Wollen der Men- 
nonitenjchaft zu vertreten hatten, 

(Sc möchte zur Frage der Leitung der 
Smmigration bier in Canada hinzufügen, 
dab die Mennonite Kolonifation Board 
aus Mitgliedern beiteht, die Glieder einer 
jeden Mennoniten Konferenz in Canada 
find mit Ausnahme der Altfolonier, die 
wohl gewiß auch vertreten würden fein, 
wenn fie nicht fait vollzählig nad; Merico 
ausgewandert wären. Daß auch die Alt- 
folonicr die Immigration troßdem unter- 
ftügen, insbefondere heute in der Anfied- 
lung der Einwanderer, wird dankbar an- 
erfannt. Mit den Mitgliedern der Konfe- 
tenzgemeinde, die vorwiegend vertreten 
üt, ziehen zivei Mitglieder der Holdemanns- 
gemeinde, zivei Mitglieder der Briüderge- 
meinde mit den Mlt-Mennoniten und den 
Ontario Mermoniten an dem Seil der 
Hilfe, daß ſchon über 12 000.Seelen mit 
Gottes Hilfe herüberlotfen Fonnte, denn die 
Board folgte dem Rufe: 


„Ser mit dem NRettungsjeil! 
Eilt, e tut not! 

Dort in den Wogen 

Er ringt mit dem Tod! 
Iſt's nicht dein Bruder? 

O zaudre nicht mehr! 

Auf trag ihm das Seil zu 
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Durchs tojende Meer! 
Wirf ihm das Seil zu! 
Ehe dein Bruder verſinkt!“ 

Der Herr hat der Board unter der Xei- 
tung feines Executive Komitees dieje gro- 
be Mennoniten-Aufgabe anvertraut. Und 
unfere Aufgabe ijt e8, fie im Gebet und in 
der Tat tatkräftig zu unterjtügen. Ed.) 

Mennoniten =» Wandernngen. 
Warum die Mennoniten viel wandern. 
Ihre Doftrin der „Wehrlojigkeit” oder der 
Berweigernng des Kriegsdienſtes. Canada 
behandelte die Mennoniten recht anftändig 
während des Krieges. Wir follten uns un— 
jere Mutterſprache beivahren. 

(Bon G. A. Peters.) 

In „Die Abendichule” erichien unter 
„Canadas Einwanderungsforgen“ eine fur. 
ze Bemerkung über die Auswanderung der 
Mennoniten aus Canada nad) Merifo. Das 
gab mir Anlaß, etwas über „Mennoniten 
wanderungen“, wie fie in den leßten Jah— 
ren einmal wieder jtattfinden, zu jchrei- 
ben. 

Das Kapitel „Mennonitenwanderumn- 
gen“ (wenn wir den Gegenstand, um den 
e3 fich hier handelt, fo benennen dürfen) 
hat befanntlicy einen ganz befonderen In— 
halt unter den Bölfennvanderungen in der 
Welt (in Europa) und aus der alten Welt 
in die neue (nach Amerika). Um nur eins 
hervorzuheben: Was die Mennoniten in 
den 400 Sahren des Beſtehens ihrer Ge- 
meinſchaft von Land zu Land, oft aus ei- 
nem Erdteil in den andern trieb, ivaren in 
eriter Linie — oft vielleicht auch nicht ein- 
nal als ganz letztes — nicht Uebervölke— 
rung in ihrer alten Seimat oder national- 
öfonomifche Erpanfionspolitif, die von ir: 
gend einer Negierung im Intereſſe derjel- 
ben getrieben wurde; auch waren es nicht 
Wanderlujt oder Glücksjägerei. Es mögen 
mandmal in Einzelfällen baid diejer oder 
ein anderer Faltor rein berechnender Art 
mitgefprochen haben, bejonders ſchon, wenn 
es entichieden war, da die Auswanderung 
jtattfinden müſſe, — aber in eriter Linie 
waren e8 doc immer Fragen religiöfer 
Art, die zur Auswanderung drängten und 
die vornehmlich mitfpracdhen bei der Wahl 
eines Ausiwanderungszieles. 

Es gibt in der Welt vielleicht 400 000 
Mennoniten. Die meiſten davon wohnen in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und in Canada, in Rußland und in Sol- 
land. Aleinere Gruppen find in Deutſch— 
land, in Polen, in Frankreich, in der 
Schweiz und in Merifo zu finden. Ganz 
fleine Gruppen find in Mittelafien und 
in Galizien. 


Cine bedeutende Rolle im Leben der 
Völker, unter welchen fie gewohnt haben 
und heute noch wohnen, haben die Menno- 
niten nicht gefpielt, obſchon fie in mancher 
Beziehung auf ihre Umgebung doc) einge 
wirft haben. Mber fie haben immer eine 
befondere Rolle aefpielt, was ihnen bald 
Anerfennung, bald Haß, einbrachte. Ein- 
mal waren fie die gefuchteften Koloniſa— 
toren, das anderemal wieder mußten fie 
als „Drohnen“ ir verlaſſen. 





Hier nahm man ihnen das Privilegium, 
das ſie länger als ein Jahrhundert befej- 
fen hatten; in einem andern Lande räumte 
man es ihnen vor allen andern Bewohnern 
ein. Ihres Glaubensbefenntnijjes wegen 
fonnten jie eigentlich nirgends eine dauern. 
de Heimat auf Erden finden. Wo fie fie aber 
einntal für längere Zeit fanden, da ging es 
ihnen noch immer gut. 

Sn den legten Jahren während des 
Weltkrieges find die Mennoniten mehr in 
den Vordergrund gerüdt worden, nicht fo 
viel durch ihre Schuld al3 vielmehr durd) 
die Schuld der gewaltigen Geſchehniſſe in 
der Welt, durdy die Umjtände, und zivar 
wieder infolge ihres Glaubensbefenntnij- 
jes. Bejonders ijt e8 die Wehrlofigfeit, ih- 
re Stellung gegen den Krieg, was fie fenn- 
zeichnet, und was fie ohne eigentlicdyes Va- 
terland erjcheinen läßt. ES fonnte während 
des Krieges aud) fait nicht anders fein. In 
einen Zeit, wo die ganze Welt um „Sein 
oder Nicht-Sein”“ — wie man e8 in allen 
Lagern auf allen Seiten hörte, — han- 
delte, wo die ganze Welt in Waffen ſtarrte, 
wo in jedem Lande jeder und alles dem 
Kriege dienen follte und mußte, wo man 
Hab und Gut, Geld und Blut nur einem 
Ziele opferte, — den Krieg bis zu einem 
jtegreihen Ende zu führen, wo die Kriegs— 
furie in Wahn und Lug und Trug die Ge- 
müter bis zu d. höchiten Zeitungen im Haſ— 
jen getrieben hatte, da mußte ein Häuflein 
Menſchen, d. ſich bald hier, bald dort weiger- 
te, mitzutun, d. jich dem allgemeinen Wollen 
entgegenfeßte, die Aufmerkſamkeit aller 
andern auf ſich Ienfen, und zwar nicht zu- 
guniten der ſich Widerfegenden. Die Fol- 
gen dieſes Proteftes fonnten nicht ausblei- 
ben, und fie blieben nicht aus. 

Ich will bier niemand befonders be- 
Ihuldigen. Will aud feine allgemeinen Be- 
Ihuldigungen aussprechen. Das bradjte al- 
les die „Lage der Dinge“ in der Welt 
und die „Stellungnahme der Mennoniten“ 
zu ihr mit fich. 

Es liegt mir aud) fern, hier behaupten 
zu wollen, dab die Mennoniten — ob in 
dieſem Pande oder in einem andern Staa- 
te ihrem Glaubensbefenntnis immer 
treu geblicben find, — das wäre ein) be- 
fonderes Kapitel fir eine befondere Zu- 
hörerichaft, aber jelbit in der Art und Wei- 
je, wie fie dem fie beitürmenden Milita- 
rismus und Krieg mit feinem perberfen 
Nationalismus und ſonſtigen Machinatio— 
nen begegneten, hat ihnen in allen Zagern 
nicht bejondere Freude zugeführt. Doc 
auch darüber zu fpredhen iſt bier nicht 
Raum, obſchon es mit zur Beantwortung 
unjeres Themas dient. Doch foviel möchte 
ih dennoch bier erwähnen: Es handelt 
fih über die Auswanderung der Mennoni- 
ten (wohl nur einer bejtimmten Gruppe 
der Mennoniten) aus Canada nad; Meriko, 
und das Urteil darüber — fo furz e8 auch 
it, —fomnıt aus den Vereinigten Staaten, 
fo darf ic) wohl auch etwas die Ereigniffe, 
wie fie in den Ariegsjahren die Mennoni. 
ten diesfeits und jenfeit3 der Grenze beun⸗ 
rubigten, berühren. (Fortſ. f.) 
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„Selig find, die da geiſtlich arm iind; 
denn das Himmelreich ift ihr.“ Mat. 5, 3. 


Ein Bruder jchreibt mir zu meiner 
Arbeit die lieben Worte: „Möge der liebe 
Gott Dich ausrüften mit Kraft aus der 
Höhe, ja Er möge Dir Salomos Weisheit 
ſchenken, wenn’s drauf anfommt, und Du 
auch wie Salomo das Schwert ergreifen 
und verfuchen mußt zu teilen, wenn Du an- 
ders das Richtige nicht triffit”. 


Gabenliſte. 


Für Notleidende eingegangen: Von 
Br. Heinrich Dück, Plum Coulee, $2.00; 
Peter u. Anna Teichröb, Waldheim $1.00; 
Sacob Funk, Laird, 25c. BP. G. Warfen- 
tin, Waldheim 90c.; Iſaak Dyd, Peters— 
burg $2.40; Schw. Anna Dyd, Glendale 
206.5; &. Schröder, Zetland $1.34; €. 
Buhler, Dallas 15c.; G. W. Reimer, Stein- 
bad 25c.; Peter Odenbach, Stonyplain 
506; Peter H. Schmidt, St. Jacobs $1.00; 
Nikolai Iſaak 25c.; Jacob Enns, Rofenort 
$1.60; Sacob H. Köhn, Marion $2.00, 
Bernhard Bauman, Wymarf, $3.50; Mar- 
tin Kafper, Waldheim $1.00; Jacob P. 
Nickel, Langham 55c.; Dan Megly, Clean- 
elder $3.00; M. Reimer, Kitchener $4.00; 
9. C. Nidel, Wymarf, $1.80; Schw. Eli- 
fabeth Dirks, Ruff $1.00; Daniel Boſch— 
man, Newton $3.40; Sohann %. Unger, 
Giroux 25ce.; Johann Küpfer, Newton 
$3.00; Frank Adam, Minneapolis 30e.; 
Peter A. Töws, Rofenfeld $1.00; H. 2. 
und Elifabeth Rempel, Winkler $1.00; M. 
Buller, Winkler $1.00; Jacob Hildebrandt, 
Low Farm 50c.; David D. Klaſſen, Rojen- 
feld 406.5; Ungenannt, Parlier 50e.; P. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


M. Frieſen, Aberdeen $4.00; Jacob Za— 
charias, Gretna $1.00; Schw. John P. 
Dyck und Schweſter Lena und Anna, Win— 
kler $4.00; Sohn H. Warkentin, Langham 
*1.00; Peter Dirks, Monroe $1.00; Jo 
hann H. Bock, Gretna $1.00; Jacob Pen— 
ner, Montezuma $1.00; Aron Dyck, Pe— 
tersburg $1.00; M. Kröker, Dolton YNe.; 
Henry Wittenberg, Haſen 20c.; A. G. An— 
dres, Waldheim 82.00; Jacob D. Teich— 
röb, Woolford $1.00; Gerhard Rempel, 
Altona 406c.; Suſa und Lena Dyd, Kitche— 
ner 60e.; J. D. Klaſſen, Shafter $3.60; 
Daniel H. Görtz, Dalmeny 25c.; Jacob 
Penner, Montezuma 81.00; Schw. Suſe 
Warkentin, Steinbach 50e.; Franz Adam, 
Minneapolis 30e. 
(Fortſetzung folgt.) 
— — — — 

Die Miſſion unter Israel macht be— 
kannt, daß die folgenden Summen uns 
durch Bruder Herman H. Neufeld, von der 
„Mennonitiſchen Rundſchau“ fir das Werk 
der Judenmiſſion überreicht wurden: 

Mrs. D. 3. Regier, Moundridge, Kant. 
52.25; Mr, 9. Elias, NReedley, Cal., $2. 
00; Agathe Böje, Arnaud, Man., $3.00; 
Mr. C. E. Widmer, Wayland, Jowa $1.75; 
Mr. W. 3. Schellenberg, Brunfild, Man. 
51.00; Mrs. Johann Harder, Meade, 
Kanſas $1.00; Mr. D. 3. Bräuel, Arnaud, 
Man.,53.00; Mr. Jacob Bartel, Kleefeld, 
Man. 5.00; Mrs. Aganetha Martens, 
Klum Coulee, Man. 25c.; Ungenannt 
durch die Mennonite Settlement Board 
$5.00, 

Zu allen diefen Tieben Geſchwiſtern 
wünfchen wir im Namen des Herrn Jeſus 
und der Million unfern berzlichiten Dank 
auszudrücden. 

Hugo Spitzer. 

General Direktor, 158 Alkins Street, 
Winnipeg, Man. 

Mit herzlichen Grüßen und allen gu— 
ten Wünſchen für Dich und Deine liebe Fa— 
milie, verbleibe ich Dein Br. in Nefu, 

Hugo Spiger. 


Gefchichte der Bernifchen Täufer. 





Einer der iwertvolliten Beiträge zur Mens 
nonitischen Gefchichte ijt das unter oben gege— 
benem Titel erjchinene Werk, von Ernſt Mül— 
ler. Das Täufertum nahm ja feinen Anfang 
in der Schweiz, weshalb die Gejchichte Der 
Täufer und fomit der Mennoniten jeine ei— 
gentlichen Wurzeln in Schweizeu Landen hat, 
und eine Kenntnis des Verlaufes der Gejchich- 
te dort, nötig iſt zu einem richtigen Verſtänd— 
nis der Mennonitiichen Gefchichte überhaupt. 

Das in Papier gebundene Buch enthält 407 
Seiten. Von der nun auf die Neige gehenden 
Ausgabe haben wir einen Vorrat importiert. In 
feiner Sammlıng Mennonitijcher Literatur 
follte diejfes Buch fehlen. 

Wir haben es auf Lager, und jede Beſtel— 
lung fann fofort ausgeführt werden. Schreibt 
an: Nundichan Publ. Houſe, 672 Arlington 
Str., Winnipeg, Man, 

——— — — 

Unſere Beſucher: Am 10. März beſuchten 
uns unſere Leſer X. Braun aus Sundflope, Al— 
ta., und Jak. Warkentin, Haskett, Man. 





17. März 


Umſchau 


Der „Bundesbote“ ſchreibt: Wieder ein 
neues Blatt für Mennonitenkreiſe wird bald 
ſein Erſcheinen machen. Unter dem Namen 
„he Chriſtian Review“ ſoll ein chriſtliches Fa— 
milienblatt erſcheinen. Der General Direktor 
wird Br. Aaron Louks in Scottdale, Ba., fein 
Direktor Herman 9. Neufeld. Der Editor wird 
E. ©. Hallman, Guernjey, Sast., von den 
Alt-Mennoniten jein,und Hilfseditoren find aug 
bier verſchiedenen Wbteilungen der Mennoniten 
geivorben. Bon den Mennoniten, die zur Allge— 
meinen Sonferenz gehören, hat Br. 3. B. Epp 
eingewillt zu helfen. 








Zu Ein Vorſchlag. 

Es freut mich zu hören, daß die Nedaktion 
der „Mennonitiichen Rundſchau“, den Verlag 
des in englifcher Sprache erjcheinenden Blattes 
„Ihe GChrijtian Review“ übernommen bat. 
Wie bereits befoamt gemacht wurde, hat die 
Rundichau ca 6000 Leſer und „Ihe Chris 
ſtian Review“ bis jeßt 2700. Ich mache nun 
den Vorjchlag an alle Rundjchaulefer, abnorie= 
ren Sie alle den „Chrijtian Review“. Beſon— 
ders die neueingeivanderten Landsleute, die 
doch die engliiche Sprache erlernen müſſen, for⸗ 
dere ich dazu auf! 

Gleichzeitig wende ich mich an alle Leſer 
des „Chriſtian Review“, beſtellen Sie bitte alle 
die „Mennonitiſche Rundſchau““ Es wird Ih— 
nen dieſes aus materiellen Rückſichten nicht 
ſchwer fallen und Cie haben die Möglichkeit, 
die deutſche Sprache Ihrer Väter wieder zu 
lernen. Wenn viele heute auch nicht mehr 
deutſch ſprechen, aber fie verſtehen doch noch fo 
biel deutſch um die Rundſchau zu leſen. Somit 
fördern wir gegenfeitig eine richtige Sache und 
in Einigkeit find wir ſtark! Grüßend 

Heinz Schröder. 

Dr. E. Henry Smith vom Bluffton Col- 
lege, der auch uns in Winnipeg im leßten Jah⸗ 
re beſuchte, iſt an der Arbeit, ein Buch über die 
Mennoniten-Immigration von Nufland zu 
Ichreiben. 

Br. Jacob H. Janzen, Waterloo, Ontario, 
Aelt. der Mennonitengemeinde der Neu⸗Einge— 
wanderten in Ontario arbeitet im Roſthern 
Kreiſe. Am 1. April wird er in Winnipeg er— 
wartet. 

Theodor Schneller, der Direktor des Sy— 
riſchen Waiſenhauſes in Jeruſalem, iſt anläß— 
lich ſeines 70. Geburistages von der theologi— 
ſchen Fakultät in Tübingen ehrenhalber zum 
Doktor der Theologie ernannt worden. Die Fa— 
kultät begründete die Ernennung damit, daß er 
„vier Jahrzehnte hindurch dieſem Liebeswerk in 
aufopfernder Arbeit gedient und als Vertreter 
deutich-evangelijchen Chriſtentums ſich die Ach— 
tung der Heimat und des Auslandes erworben 
habe.“ Manch eine Liebesgabe hat die Rund— 
ſchau dürfen weiterleiten für's Waiſenhaus. 
Gerne tun wir's weiter. 


Die „Menno Friendly Beneficial Aſſocia— 
tion” von Philadelphia, iſt ein Unterſtützungs— 
verein in Verbindung mit der Griten Menno- 
nitengemeinde von Philadelhia. Ihre Einnah— 
men und Ueberſchuß des vorigen Nahres belie- 
fen fich auf $3 859 95. An Kranke zahlten fie 
3532.00 aus und für Todesfälle $200.00. Der 
Verein zählt 200 Glieder und hat ein Ver: 
mögen von $11 990.75. 


Infolge eines fürzlich gehaltenen Ausflugs 
nach Florida unter Leitung von ©. 9. Shent 
bon Lancaiter, Pa., ift die Nede davon, in 
Florida eine Mennonitengemeinde zu gründen. 
Die in Ausſicht aenommene Kirche follte etwa 
525 000 foften. Der ins Auge aefahte Ort iit 
zwifchen Tampa und St. Petersburg. 








1926 R 


Gin fchlimmes Unglück trug ſich neulich in 
Winnipeg zu, indem ein Straßenbahnivagen an 
“einer Kreuzunz in ein Caton Co. Lajtauto, das 
in gleicher Richtung mit dem Straßenbahnwa— 
gen fuhr und ın vvige Straße einbiegen woll⸗ 
te, hinein fuhr, wobei der Lenker des Laſtau— 
tos fajt augenblidlich getötet wurde. Das Merk⸗ 
würdige bei dieſem Unglück war, daß die Frau 
des Verunglückten mit ihrem 8 jährigen Sohn 
in dem Straßenbahnwagen, der ihren Mann 
tötete, fuhr. Als der Wagen zum Stilljtand fanı, 
liefen die Anjafjen heraus um zu jehen, was 
pafliert. Als die arme Frau ihren Manır er— 
fannte, fiel jie in Ohnmacht und erlitt einen 
ſchweren Nervenfchod, an dem fie noch danie— 
derliegt. Die Unterfuchung des Leichenbejtatters 
ergab, dat den Motormann der Straßenbahn 
feinerlei Schuld trifft. 
— —— — 

Am 31. Januar 1926 feierte die Menno— 
nitengemeinde in GChortika in Nußland Das 
50 jährige Amtsjubilaum ihres ehrivürdigen 
Aelteſten Bruders Iſaak Dyd. 

=——+ — —— 

Chaſ. W. Ramſayer, das einzige menno— 
mitische Mitglied des Kongreſſes der U. ©. A. 
hat durch das Nadio’an Lincolns Geburtstage 
über dejjen Leben eine Nede gehalten. 

— — — — 

Prediger Heinrich Gooßen von Mexiko, wo— 
hin er von Rußland auswanderte, iſt auch ſchon 
mit Familie in Canada eingetroffen. Wir hie— 
ben ihn willkommen. 

— — 2 —— 

Bei der Zentralkonferenz jüdiſcher Rabbiner 
im Oktober wurde der Vorſchlag gemacht, daß 
die Juden nad) ihrer 2000 Jahre langen Paſſi— 
bität wieder zu aggreſſiver Miflionstätigfeit 
übergeben follen. Ein Handbuch für diefe foll 
herausgegeben werden. Es joll fein Kampf ge— 
gen andere Neligionen geführt, jondern Lehre 
und Gejchichte des Judentums joll in offener, 
einfacher Weiſe vorgeführt und der Welt die 
Gelegenh. zum Uebertritt zum Judentum dar— 
geboten werden. Bei der Geteiltheit der Ju— 
den in Lehre und Glauben kann es einen ins 
terefjieren, auf welche Baſis der Untericht der 
borausfichtliden Nonvertiten geitellt werden 
fol und mit welchem Erfolg die Projelytie- 
rungspropaganda betrieben iverden wird. es 
fus warf den Phariſäern und Schriftgelehrten 
feiner Zeit vor, daß ſie — ſelbſt außerhalb 
des wahren Isragel — „Land und Meer ume 
reifen“, um einen PBrofelyten zu machen. Ob 
die heutigen fo eifrig fein und es jo jchiwierig 
finden werden? 

Kohn 


In diefer Woche hatten wir die März- 
nummer des Mitarbeiters zu drucen, die 
fo wertvolles Material bringt, daß fie ſich 
jelbjt aufs wärmſte empfiehlt. 


F. Harms. 





Sn der kommenden Woche folgt das 
Zeugnis der Schrift in feiner März Num- 
mer. Das Material iſt auch ſchon eingelau- 
fen, Gott gebe, daß es viele erreichen möd)- 


te zum Dienen, denn das Blatt fann 8. 


in Wirklichkeit tun. 





Eine Frage: 

Denn ich ein ausgeſprochener Gegner 
des Rauchens bin, dazu nod) die Frage vom 
chriitlihen Standpnufte aus behandle, 
jelbir von der Kanzel gegen dieſes Lafter 
ipreche, darf ich dann in einer Tabafsplan- 
tage oder in einer Tabafsfabrif arbeiten? 
Oder darf ich, wenn ich foldhe Arbeit tue, 
die Raucher angreifen? 

Ein Rundichanlefer. 


Mennonitifche Rundſchau 
Korreſpondenzen 


Eine Reife durch die Vereinigten Staaten 
Nord Amerikas, 


Bon Fr. Fr. Iſaak, Winnipeg. 

Bei einer Unterhaltung mit Br. P. 9. 
Neufeld, der nad Californien fahren woll- 
te, wurde mir, vielleicht nicht ganz im Ernit, 
das Angebot gemacht mitzufahren. Sc 
iagte darauf, daß ich das mit dem größten 
Bergnügen tun würde. ES fehlte mir nicht 
an Zeit dazu, wohl aber an den nötigen 
Mitteln. Er aber meinte, dab er dieje Fra- 
ge löſen könne. Zwei Tage jpäter teilte 
er mir mit, daß fie ſchon beveits gelößt jet. 
Kurz, wie die Sache anfangs nicht gemeint 
war, ob ernſt oder nicht ganz ernit, fie iſt 
zu meinem Vorteile ernſt geworden. Die 
GEinreifeerlaubnis fonnte auch ohne Schwie 
rigfeiten erlangt werden und jo reijten wir 
den 26. Januar morgens vom E. P. NR. 
Bahnhof ab. 

Da ich mein erjtes Tiefet in Neche, der 
eriten Station der Great Northern Bahn, 
zu erhalten hatte, jo mußten wir unjeren 
Weg über Gretna nehmen, wo wir um 
10 Uhr vormittags anfamen. Weil wir dort 
bis 2. 20 nachmittags zu warten hatten, 
fo bejuchten wir noch die Fortbildungsſchu— 
le und wohnten einer Unterrichtsitunde mit 
den aus Rußland eingewanderten Studen 
ten bei. Es iſt mir befonders aufgefallen, 
wie die meiiten der Schüler aufmerffam und 
mit Ernjt bei der Arbeit waren. Viele ha 
ben ſchon Familien, dazu die mehr oder 
weniger jchweren Erfahrungen der Bergan 
genheit haben fie ernjt gemacht. Die mei- 
iten geben ſich wohl Rechenichaft, wieviel 
bon dem Erfolg oder Mißerfolg ihrer Ar 
beit bei den Eramina abhängt. Aber auch 
die Lehrer tun ihre Arbeit mit befonderer 
Sorgfalt und iſt das Verhältnis zwiſchen 
Lernenden und Lehrenden wohl aut zu 
nennen. Diefe Anjtalt tut vieles für unfere 
Eingewanderten und iſt für fie zur wah— 
ren Wohltat geworden. Möge der Herr fie 
noch lange zum Segen für viele gedeihen 
laljen. E83 waren da an 50 Studenten von 
den Eingewanderten. — 

Nachdem wir bei lieben Freunden zu 
Mittag geipeiit, beitiegen wir in Gretna 
den Zug der Great Northern Bahn und 
paffierten 2.30 nachmittags die (Grenze, In 
Neche erhielt ih mein Tiefet bis St. Paul 
und fomit war alles bis da geregelt. — 

Wir fuhren im Staate Nord Dakota. 
Solange es möglich war habe ich die Ge— 
gend betrachtet. Es war für mid von gro— 
ßem Intereſſe, jo viel als möglich zu je- 
ben, wie der Farmer ſich in den Staaten 
eingerichtet und wie er lebt. Freilich war 
das Sehen aus dem Waggonfeniter jehr 
beſchränkt, zu beſchränkt um ein richtiges 
Bild darüber zu erhalten, oder ein zutref- 
fendes Urteil darüber abzugeben. Aber fo 
viel al3 da zu fehen war, wollte ich ſehen. 
Vor unferen Mugen zogen mehr oder we— 
niger gepflegte Farmen vorbei, Was wir 
befonders auffiel und gefiel, waren die An- 
pflanzungen um das Gehöft. Wohl jeder 


Hof war mit Bäumen umgeben, zum Un- 
terjchied von Manitaba, wo ich viele Far— 
men getroffen hatte, wo daS Gras bis auf 
die Stufen des Hauſes wuchs, und fein 
Baum oder Straud den Hof unigab. Yalt 
jede Farm hatte einen hohen runden Silo, 
wo das grüne Kornjtroh als Futter für 
den Winter eingemadt wird. Nach den 
Stoppeln zu urteilen ijt das Land in Nord 
Dakota fiir den Getreidebau gut. — 

Sn Grand Forf, wo wir 6.50 abends 
anfamen, mußten wir in den Zug nady St. 
Paul umisteigen. Nachdem wir gefrühſtückt, 
ging es per Autobus nah Minneapolis, 
wo ich mein Ticket für die Weiterreiſe von 
der Chicago Great Weſternbahn erhalten 
ſollte. Die Fahrt mit dem Buß war ſehr 
angenehm. Bei ſchönem Sonnenſchein ging 
es durch Teile der Städte St. Paul und 
Minneapolis, hübſchen Alleen entlang, die 
zwiſchen den Städten find. In Minneapolis 
lag mein Tiefet ſchon fertig und 3.10 nad)- 
mittags fuhren wir weiter nad) Kanſ. City, 

Schon in Minneapolis hatte ſich ein 
itarfer Wind eingeitellt, der fih im Lau— 
fe des Nachmittags zu einem Sturm ent- 
widelte, der Schnee und Erde gegen die 
Waggonfeniter warf, und die Ausficht in 
die Gegend verhinderte. Einen Teil diefer 
Gegend habe ich aber auf der Rüdreife ge- 
jehen. Der Ackerbau ift ungefähr wie in 
Nord Dakota, vielleicht ift das Land ſchon 
etwas länger unter Kultur, — 

In Kanjas City famen wir den 28. 
morgens 7.30 an. Hier follte ich mein drit- 
tes und letztes Ticket erhalten. Nachdem id) 
mein Tiedet für die Santa Fe Bahn mit 
dent Endziel St. Franzisco erhalten, fuh- 
ren wir 9.40 von Kanſas City ab. — 

Unſer nächſtes Ziel war Hillsboro, Kan- 
las, wo wir noch an der Bibelwoche teil- 
nehmen wollten. Zeider hatte die Regelung 
meiner Tiefetfrage unfere Abfahrt etwas 
verzogen, jo daß wir erit Donnerstag nad) 
Hillsboro kamen. Seit Sonntag fanden hier 
Vorträge und Evangelifationsverfammlun- 
gen im Auditorium des Tabor Kollege 
itatt. Wir trafen dort abends ein bollbe- 
jeßtes Lofal, welches, wie man mir fagte, 
an 1000 Mann fajte. Wir bedauern fehr, 
dab wir nit von Anfang an an diefen 
Verjammlungen teilnehmen fonnten, wo 
mande beherzigenswerte ebangelifche 
Wahrheit zum Ausdruck gekommen, 

Wir nahmen an den VBerfammlungen 
bis Montag teil und ſahen wie ein Mancher 
lich unter dem Eindrude der Wahrheit für 
den Serrn Seren entichied. Möchten fie 
dabei beharren und nicht zurückgehen. 

In der Nacht vom 1. auf den 2. Fe— 
bruar wollten wir den Zug in Newton be- 
fteigen, der uns dann ſchon an das Ziel 
unferer Reife, Californien, bringen follte, 
Die Brüder Sudermann, Prof. an dem 
Nemtoner College und Lichte, Prediger in 
Sotebo, Okl. die gerade in Hillsboro wa— 
ren, waren jo freundlidh, uns bis Newton 
mitzunehmen. Die Fahrt in der fehönen 
Glascar durch die Mbendluft, wer ebenfo 
angenehm als im Eifenbahnmwagen und e8 
war ein ſchöne Abwechſſung. (Fortſ. f.) 








Die Fatalität der Uneinigkeit. 


Sn No. 6 der Rundichau leſemn wir ei- 
nen Aufjag über Wahres Chriftentum,Oh- 
ne eine große perjönliche Beleidgung zu 
beabfichtigen, jei in aufrichtiger Liebe fol- 
gendes gejagt: Der Grundgedanke und das 
Lehr-PBrinzip der Konferenz-Redmerin iſt 
Einigfeii. — Wahrlich, ein zeitgemäßes 
Thema im Beitalter größter Uneinigfeit un- 
ter Ehrijten ſowohl al3 unter den Völ— 
fern im allgemeinen heuta auf Erden. — 
Das Zitieren einer nahezu Ertrinkenden 
und deren Belehrung durch eine Stimme, 
dab Einigkeit -da3 Leben auf Erden leicht 
machen würde, ijf jehr paſſend gewählt; 
und die praktiſche Ausführung jeitens der 
gelehrten Frau — was das weibliche Ge- 
jchlecdyt betrifft — biblifch und jchön. (1. 
Betr. 3, 1— 4.) So hat auch Christus 
die Einigkeit gelehrt, und jie in der Für— 
bitte, Joh. 17 mit eingejchlofjen, diejelbe 
fünfmal wiederholt Vers 11: 21 — 23 
und fie mit dem jchönen Namen „Herrlich— 
keit“ geehrt. Vers 22. 

Trotzdem exejtiert — obzwar jchon viel 
verfucht, fie abzufchaffen — bis heute noch 
die Yatalität der Imeinigfeit, Warum? Un- 
fere Antwort iſt kurz die allgemeine: Ihr 
Urfprung iſt die Sünde, und ihr Urheber 
der Teufel. — Das leuchtet ein, aber damit 
iſt diefelbe noch nur einerfeit3 beleuchtet — 
noch nicht erklärt: Die Yatalität, rejp. das 
Berhängnis der Uneinigfeit auf Erden hat 
Chriſtus — infolge der Sünde — jelbit 
gewollt, und al3 abfolute Notwendigkeit 
feitgejtellt: „Ich will Feindſchaft ſetzen“ — 
nit: „Es wird Feindichaft entſtehen“ — 
„zwilchen Deinem Samen und ihrem Ga- 
men.“ 1. Mofe 3, 15. Damit ijt die Un- 
einigfeit zwifchen ziweier Samen als Gejet 
fejtgejtellt, bi8 Er wiederfommt. Nehmen 
wir hierzu noch Sein Wort im Evangelium: 
Die Engel fingen bei Bethlehem vom Frie- 
den auf Erden; Chriſtus aber jagt: „Sch 
bin nicht gefommen Frieden zu  fenden, 
fondern das Schwert.” Matth. 10, 34 — 
36. Damit bat Er perjönlid auf Erden 
wiederholt fejtgeitellt, wa Er beim Sün— 
denfall zuerit als Geſetz ausgefprocden ; 
nämlich Uneinigfeit, die Er jelbit will und 
in den Sahrhunderten bisher als Kampf 
zwijchen zweierlei Samen unter feiner Lei— 
tung gefchehen läßt. 

Daß wir diefe Uneinigfeit jo peinlich fin- 
den, Berjuche machen auf Slanzeln und 
Konferenzen uns davon zu befreien, ändert 
an der Tatſache nicht3, dat fie fortdauernd, 
und als eifernes Geſetz der Unabänderlic)- 
keit weiter erijtiert. 

Laut diefem Prinzip ift auch eine ge- 
wünſchte Einigkeit zwiſchen Chriften und 
und Nichtehriiten wie folche in jenem Auf— 
fat; gewünſcht ift, abſurd und ein Ding der 
Unmöglichkeit; und wo Chriſten es dennod) 
wagen es zu tun, das wäre nicht® anderes, 
als Kapitulieren an die Feinde Chriitt, dej- 
fen Geſetß feine Musgleihung fennt; und 
deffen Schwert jelbit das intime Familien— 
— und Unfrieden ſtiftet. Matth. 
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Das iſt eine harte Rede, wer kann ſie 
hören und ſo handeln, wie es doch ſein 
abſoluter Wille an uns iſt? 

Daß aber Chriſtus bei den Seinen, die 
Er von der Welt abgeſondert, wahre Einig- 
feit will und lehrt, hat Er bejonders, wie 
ſchon erwähnt, in feiner hohenpriejterlichen 
Fürbitte wiederholt ausgejprodhen. Wie 
jehr war ihm darum zu tun, daß ſie eins 
jein möchten, wie Er und der Bater eins 
iind! Diefe Einigkeit zwiſchen Glie— 
dern wird bom heiligen Geiſt in Eph. 4, 
3 befonders betont: „Seid fleißig zu hal» 
ten die Einigfeit im Geiſt“ uſw. nicht, die 
Einigfeit oder Freundſchaft mit der Welt, 
welche in Jak. 4, 4 mit Ehebruch gejtem- 
pelt ijt. Daß Satan auch dieje von Ehri- 
ſtus gewollte Einigfeit angreifen und jtö- 
ren würde, jtand zu erivarten,, wie be— 
reit3 an der oder den erjten Chrijtenge- 
meinden zu jehen: Ap. 6, 1; 15, 7 und and, 
Ihm zur Verfügung jtehende Werkzeuge da- 
zu bat er, bejonders heutzutage in aller 
Senteinden aller Denominationen die al3 
fein Same, den Samen Chrijti jtörend be- 
einfluffen. Ebenfo aber hat auch Chriſtus 
feine wahren Glieder nicht etwa in einer 
Gemeinſchaft, wie immer die ſich auch nen- 
nen mag, fondern nod in vielen andern 
auch. Und wenn unfere Augen geöffnet, find 
unfre Ohren desgleichen, dann jollte eini- 
ger Umgang mit ſolchen Juwelen Chriſti, 
oft fhon eine furze Unterhaltung, e8 uns 
bald offenbaren, ob wir geiltespverwandt 
jind, oder ob die Geilter einander abitoßen, 
wie zwei Sörper, deren Geſetze ganz ver— 
ichieden find. 

Dieſe Geiſtesverwandtſchaft in Chrijti 
Sliedern, wo immer wir fie finden, wol- 
len wir achten und ehren um Chrifti wil- 
len; fie lieben und Einigkeit pflegen, fo 
weit es fich tun läßt, in der Vorausſetzung, 
da alle wahren Glieder Ehrifti in Ihm 
als deren Haupt eines find und es ewig 
fein werden. 

3.8. Neufeld. 





Kirchliche Beratung der Betreter der 
in Manitoba in den Jahren 1923 — 1926 
eingewwanderten nnd angefiedelten Menno- 
niten von den Kirchengemeinden in Winni- 
peg, Man.,itattgefunden am 10.März 1926. 





Aelteſter Sohann P. Klaſſen von Star- 
bucd eröffnete die Verſammlung. Nach 
einem entſprechenden Liede, dem ein herz- 
licyes Gebet folgte, knüpfte Br. Klaſſen 
treffende Gedanken an den fünften Vers des 
zweiten Kapitels des erſten Petri-Briefes: 
„Als die lebendigen Steine, bauet euch zum 
geiſtlichen Hauſe und zum heiligen Prie— 
ſtertum, zu opfern geiſtliche Opfer, die 
Gott angenehm ſind, durch Jeſum Chri— 
ſtum unſerm Herrn.“ 

Es waren erſchienen: Cornelius Peters, 
Glenlea, Heinrich Wiens, Newton Siding, 
Johann Enns, Weſtborne, Johann Braun, 
Niverville, Korn. Krahn, Reinland, Johann 
P. Klaſſen, Starbuck, G. A. Peters Win. 


17. März 


nipeg, Abraham Harder, Arnaud, Abram 
Klaſſen, Balmoral, Jakob Janzen, Winni- 
peg, Benjamin Ewert (Reiſeprediger) Win- 
nipeg, Heinrich Epp, Niverville, Abraham 
Willms, Weſtbourne, Thießen, Wejtbour- 
ne. 


Als Vorſitzenden ernannte die Ver— 
ſammlung Br. 3. P. Klaſſen, die Schreib. 
arbeit verrichtete G. AU. Peters. 

Die erjite Frage: Wollen wir uns der 
Mennoniten-Konferenz im Mittleren Ka— 
nada anſchließen? 

Antwort: Sa, wenn diefe Konferenz ung 
aufnimmt. (Die Antwort war einjtimmtig.) 

Zweite Frage: Wie wollen wir uns an- 
ichließen? Ob al3 eine große Gruppe, die 
alle Siedlungen in Meanitoba umfaßt? 
Oder ob al3 mehrere Fleinere Gruppen, die 
fi als jelbjtändige Gemeinden Fonjtitu- 
ieren? 

Antwort: Nah) längeren Beratungen 
hierüber wurde folgender Beſchluß gefaßt 
und einjtimmig angenonmen: Die größe- 
ren Gruppen, die fich bis zur nächſten Ver— 
ſammlung der Mennonitiſchen Konferenz 
im Mittleren Kanada, welche, jo Gott will, 
int Suli d. J. Jtattfinden ſoll, konſtituiert 
haben, al3 jelbititändige Gemeinden, er- 
ſuchen, wenn fie fidy darin einig werden, 
um Aufnahme in die Konferenz als jelbit- 
ſtändige Gemeinden. Die andern größeren 
und fleineren Gruppen, weldye bis dahin 
noch nicht beitimmte Beſchlüſſe gefaßt ha— 
ben, rejp. noch feine regelrecht gebildete 
Semeinjchaften refp. Gemeinjchaft bilden, 
bleiben nody bis auf weiteres als die bisher 
gehabte Organifation bejtehen, wie fie auf 
unferen Berfammlungen im Herbſt und 
Frühling vorigen Jahres gebildet wurde, 
doc wird der Wunſch ausgefpriochen, daß 
diefe Gruppen ſich nad) Möglichkeit zufam- 
menziehen, und zwar zwecks befjerer Be- 
dienung derjelben. 

’ Dritte Frage: Taufunterricht und Tau- 
e? 


Gemäß des Brauches in unfern Gemein- 
den findet der Taufunterricht in der Zeit 
von Weihnachten bis Pfingiten ftatt. Die- 
fer Unterricht foll auch in den ſich neu bil. 
denden Gemeinden dazu dienen, die Tauf- 
jugend und andere Perfonen aus unfern 
Gemeinden in die göttlichen Heilswahrhei- 
ten, wie wir fie al3 Mennoniten auffafjen 
und lehren, auf Grund unferes Mennoni- 
tiichen Katechismus einzuführen. Die ge- 
genmwärtige Verſammlung bittet nun alle 
Gruppen, bejfonders in Perſon ihrer Ieiten- 
den Männer, diefen Unterricht, wo er noch 
nicht angefangen bat, fofort aufzunehmen. 
Dabei wird fehr ernitlich empfohlen, ſolchen 
fleinen und fleiniten Gruppen, denen es 
an entiprechenden Arbeitskräften fehlt, nach 
Möglichkeit zur unterftügen. 

Bezüglich der Bedienung mit der Tau- 
fe fann fpäter mit den in diefem mahge- 
benden Perfönlichfeiten Webereinfunft ge- 
troffen werden. 


Borfigender: &. P. Mlaffen. 
Schreiber: ©, U, Peters, 
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Ein Literaturabend, 





Wir hatten am 1. März in unferer 
Schule in Gretna, Man. einen Literatur- 
abend. Vorgeführt wurden die plattdeut- 
ihen Einafter von Jakob Janzen „daut 
Schultebott“ und „De Bildung“. Die Vor- 
arbeiten wurden zun Teil etwas lau ge- 
führt, da die Studierenden meijtens zu 
ſehr mit Schulaufgaben überladen find, um 
nod) Nebenbeihäftigungen nachgehen zu 
fonnen. Man hat je und je VBerjchiedenes 
wider diefe Stücke einzuwenden gehabt: 
Die Siinden und Gebrechen unjerer Väter 
wären zu grell ins Licht gerücdt, und es 
idhiefe fich) nicht, die jungen Leute über ih 
re Eltern gleichſam zu Gerichte fißen zu 
laſſen. Ich Hatte die genannten Einafter 
noh nur einmal vortragen gejeben, hatte 
fie aber zu wiederholten Malen gelefen und 
mid an ihre lebensvollen Schilderungen 
erbaut. Leider jtand auch ich teilweiſe un— 
ter dem Eindrucde, etwas weniger Starifa- 
fur würde den Stüden nicht jchaden, Sch 
fonnte mich der Befürchtung nicht ganz 
erwehren, es werde dieje Seite in der Auf- 
führung zu fehr betont. Und es könne ftatt 
Wirklichkeit ein Berrbild gejtellt werden, 
was jedenfall3 ein fehr bedeutender Nad)- 
teil gewefen wäre. So jah ich denn mit et- 
wa gemijchten Empfindungen den Felte 
entgegen. 

Der Abend fam und — bradte uns 
biel Genuß. Das Spiel wurde durdaus 
maßvoll gehalten. Uebertreibungen wurden 
vermieden, und jo fonnten wir den Geilt, 
der aus den Stücken ſpricht, ungejtört auf 
uns einwirfen und Wahrheit und Wirklich— 
feit ungehindert zu uns fprechen laſſen. 
Auh der köſtliche Humor konnte voll und 
ganz zur Geltung fommen. Die jungen 
Leute jpielten fehr natürlich und mit viel 
Singebung. Die Verſammlung war beivegt 
und folgte mit ungeteilter Aufmerffamfeit 
den Vorgängen auf der Bühne, Einige der 
Alten, die vielleicht vor; vielen Jahren in 
ihrer vorigen Heimat ähnliches gefehen ha— 
ben mochten, reckten ordentlic ihre Hälfe, 
als die alten Gejtalten vor ihren Augen 
noch einmal wieder Tebendig wurden. Ei- 
nige prächtige Stellen wurden überfehen, 
weil fie hier auf fremden Boden nicht qut 
beritanden wurden. Es wurde im allgemei- 
nen ſehr verjtändlich aefpielt, fo daß die 
Verfammlung den Vorführungen ſehr gut 
folgen konnte. 

Mir perſönlich find durch diefen Mbend 
die Stücke nur noch lieber geworden. Ich 
denfe nun nicht mehr an Karrikatur in Ver- 
bindung mit den Einaftern. Ich glaube, der 
Autor hat die Wirflichfeit geſchaut und fie 
auch nicht befchönigen wollen. Er muß fein 
Volk Tieb gehabt haben. Daß die jungen 
Leute fo gut fpielten, läßt mich vermuten, 
daß fie ihre Eltern recht gut veritanden ha- 
ben. Auch hatte ich nicht die Empfindung, 

als wollten fie ihrer fpotten, Man ſieht's ih- 
nen an, daß noch etwas von ihrer Väter 
Blut in ihren Adern rinnt. Allein der ver. 





En 
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ſöhnende Schimmer, der über dem Schluſ— 
ſe im „Schultebott“ liegt, iſt ſehr wertvoll. 

Mit Wehmut gedachte ich der Zeiten, 
da das Geſchaute Wirklichkeit war. Es 
klingt faſt wie ein Märchen aus jüngſtver— 
gangener Zeit. Ein reiches Erleben tritt 
uns aus beiden Stüden entgegen. Was 
damals Wirklichkeit war, ijt vom Sturme 
wenigitens teilweife Hiniveggefegt worden. 
Es gehört der Vergangenheit an und wird 
nie wiederfehren. Begraben und vergejjen. 
Wie haben unfere Alten gezittert und ge- 
zagt, al3 die Ereignijfe mit elementarer 
Gewalt über uns bereinbradyen und uner- 
bittlich das Alte niederrijjen. Vielleicht ha- 
ben die jungen Spieler nidyt einmal mehr 
gut verjtanden, was ein „Gemeindeſpruch“ 
jener Zeit bedeutete. Und wenn unjere 
Scyulzen-Sommerjtube der vorigen Sahre 
beredt würde, fie würde mandes zu er 
zählen wijjen von Dingen, die für unfere 
Gejchichte jo oder anders von Bedeutung 
würden. Ueber Nacht iſt's anders geivor- 
den. Aber die hundertfünfunddreißig Jah— 
re mennonitiijhen Erleben in Rußland 
find für uns nicht bedeutungslos geweſen, 
fie find gewiß ein widjtiges Kapitel in der 
Geſchichte der Mennoniten. 

Wir ſtehen an einem Wendepunkte. 
Wir dürfen dieſes nicht überſehen. Ein 
Stück Geſchichte liegt hinter uns. Werden 
ihre Werte uns erhalten bleiben? In Ruß— 
land hatte man bereits vor dem Kriege 
mit der Sammlung und Sichtung menno— 
nitiſch-geſchichtlichen Materials begonnen. 
Es war nicht Privatſache, ſondern es wur— 
de zur Gemeindeangelegenheit gemacht. 
Sammelſtellen wurden beſtimmt und 
Archibaren wurden gewählt. Es wurde 
ſogar irgendwo von der Gründung eines 
mennonitiſchen Muſeums geſprochen. Be— 
deutungsvoll in unſerer Geſchichte war das 
letzte Jahrzehnt. Es iſt jedenfalls in den 
Händen der Eingewanderten und auch noch 
in Rußland reichlich Material, das ſich auf 
dieſe Periode bezieht, vorhanden. Sollte 
uns die Bergung dieſes Materials nicht am 
Herzen liegen? 

Oder tut's vielleicht nicht gut, noch ein— 
mal an der Vergangenheit zu rütteln? Wir 
Mennoniten ſind ja ſehr geeignet, viel 
Rühmens von uns zu machen. Wenn aber 
das Ausgangspunkte mennonitiſcher Ge— 
ſchichtsforſchung ſein ſollten, dann wäre beſ— 
ſer, wir ließen ruhen, was begraben liegt. 

Ein Beobachter. 





Morden, Man, den 6. Febrnar 1926. 


— 





Aus unſerm Kreiſe wäre zu berichten, 
daß wir jeden Freitag Abend, Singübung 
für die jungen Leute der Umgegend ha— 
ben. Einer der eingewanderten Brüder, P. 
Giesbrecht, Ieitet fie. Wir freuen ung, die- 
fe Uebung aufgenommen zu haben, und 
hoffen Segen von oben. 

Es iſt mir eine angenehme Erinnerung, 
den Bruder Editor Neufeld flüchtig getrof- 





fen zu haben. Mit fo einem Editor ift es 
jo, wenn man ihn trifft, möchte man ihn 
fejt halten, ihm ins Auge ſchauen und eine 
längere Unterhaltung anknüpfen. Aber er 
jieht einen an, drücdt die Sand zum Ab- 
ſchied, zeigt mit der andern Hand vorwärts, 
und: „Sch muß gehen!” Aber laßt nur 
weiter Gottes Geilt die Rundſchau durd- 
wehen, jo wird fchon die Zeit, aber mehr 
die Ewigkeit viel herrliche Frucht entjteher 
jehn. Nach dem bejchiverlichen Arbeitstag 
folgt die jelige Ewigfeit ohne Klage, 
Mit briderlidem Gruß 
Mich. Klaſſen. 





Glairmont, Alta, den 8, Februar 1926. 





Ich kann von hier von einen fehr jchö- 
nen Winter berichten. Ein Tag wie der 
andre, ſchön und windftil. Oft kommen 
warme GChanoofwinde vom Weiten. Auch 
während id) diefen Bericht fchreibe, abends, 
it das Thermometer 45 über „O“ Fahrnh., 
jo daß es ziemlich taut, Zu Zeiten ſchneit 
es, auch regnete e8 etlichemal. Doch iſt 
die Schlittenbahn bei all dem ziemlich gut. 
Schnee liegt jeßt jo bei 6 Zoll, überall 
gleich. Es waren hier 5 Männer von Siwal- 
well, dieſe Gegend zu bejehen und es hat 
ihnen. allen gefallen. Sie haben ſich Plätze 
fejtgelegt, und wenn es jo nad) ihren 
Wunſch gehet, dann wollen fie ſich bis zum 
Frühjahr hier niederlaffen und ihr Heim 
gründen, Nun, es iſt bier ja aud) 
viel Raum u. billig zu einem Heim zu kom— 


men. Auch hat ein gewiljer Penner von 
Swalwelt bier eine Farm gefauft, nahe 


an den großen Berglafe. 

Da ich meinen Bericht noch nicht abge- 
fandt habe, will ich jet noch vom 14. die- 
ſes Monats berichten. Haben den 13. wie- 
der viel Schnee bekommen. Aber es ijt bei 
alldem fehr ſchön und immer winditille. 
Nun haben wir bei 8 Zoll Schnee. Der 
Sejundheitszuitand ijt ziemlich gut. E3 hat 
fi) hier in unferer Großjtadt Grandprairie 
ein großes Unglüd zugetragen, nämlid), 
ein englifcher Mann fuhr auf einem kleinen 
Schlitten in der Stadt. Es kamen Knaben 
mit einem Schlitten und Hunden davor. 
Die Pferde wurden ſcheu und Tiefen mit 
ihm davon. Der Mann fiehet die Gefahr 
und wirft ſich aus feinem Schlitten, bleibt 
aber hängen. Während & um die Ede 
geht, fommt ein anderer Schlitten gefab- 
ren und diefer fchleifende Mann jchleudert 
mit feinem Kopf an jenen Schlitten, wovon 
ihm der Kopf geipalten wird. Um ein paar 
Stunden war er eine Leiche. Wieder eine 
Warnung. E3 kommt bier fehr viel bor, 
daß mit Hunden gefahren wird. Oft fiehet 
man, wie 3 bis 4 Hunde vor einem langen, 
leichten, flahen Schlitten gefpannt find 
und fo wird gefahren. Die Jäger fahren 
auf ſolche Weile in den Wald und jtellen 
ihre Fallen und bringen dann das Wild 
und die Felle auf den Marft. 

P. E Schröder, 
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Pretty 'Brairie, den 24. Febr. 1926. 


Da ich glaube, da ich unter den Rund-» 
ſchauleſern mandje Freunde habe, die gerne 
mal wieder von unſerm Tun und Treiben 
hier in Kanſas hören, jo möchte ich einiges 
mitteilen. Sollte mein Schreiben für man- 
em etwas zu perjönlich fein, jo bitte ich 
den Leſer, dasfelbe ungelejen zu übergehen. 
Als am 10. Februar meine Kinder, W. 
Rempels von Ben Schwarzen nad) Hillsbo— 
ro gefahren wurden, wo fie in der Umge 
gend Beſuche machen wollten bei ihren 
Verwandten, machten fie mir das freund- 
liche Anerbieten, mitzufahren bis Hillsbo 
ro, welches ich gerne annahm. Auf der Rei- 
je dorthin zeigte mie Br. Schwarz das 
Städtchen Buhler, welches ein bejonderes 
Intereſſe fiir mich hatte, da Prediger Bern- 
hard Buhler, früher Berdjansf, jein Heim 
dort gehabt, und dieſes Städtchen nad 
jeinem Sohne den Namen erhalten hat. 
Sn Hillsboro juchte ich zuerjt die Geſchw. 
Jakob riefen auf, die mir befannt gewor— 
den jind durch ihre Kinder H. B. Penner, 
die lange,wie auch ich, ihr Heim in Rojt- 
bern hatten und bei denen ich in den ſchwer— 
iten Stunden meines Lebens jtet3 freund- 
lihen Zufprud und Gemeinfchaft gefunden 
babe. Am Abend gaben Geſchwiſter Frie— 
ſens mir noch Gelegenheit, eine Befannt- 
ichaft aus der Kindheit ſchönſter Zeit zu 
erneuern, fie luden Heinrich und Rudolf 
Niefens zu fih ein. Mande Erinnerung 
an gemeinfame Befannte und Begebenhei- 
ten durften wir austaufchen. Die Stunden 
eilten nur zu raſch dahin. Nach einer gu: 
ten Nachtruhe in Geſchw. Friejens gaitfrei: 
em Heim fam Br. Heinrich NRiefen mit 
dem Auto, uns abzuholen, er wollte mir 
Gelegenheit geben, ihr Städchen anzuſchau— 
en. Ic glaube, die Leute, die in Hillsboro 
ihr Heim haben, müſſen ſich recht heimisch 
fühlen, die ſchönen reinlichen Straßen und 
die vielen großen, hohen Bäume muten 
einem fo freundlid an. Noch eine Begrü- 
Bung hatte ich in Hillsboro, nämlich mit 
Gerhard W. Ewert, auch ein einjtiger Bür- 
ger aus meinem Heimatjtädtchen Berdjansf. 
Es mögen wohl ſchon 45 Jahre fein, als 
wir ung zuleßt gefehen, und doch erfannte 
er mich nach der Begrüßung fogleich. Auch 
an dem Bruder fich die Jahre nicht Tpur- 
los vorübergegangen. Ein Immigrant fag- 
te mir in Canada: Die Schredensjahre in 
Rußland zählten doppelt und dreifach im 
Leben der Menfchen. Und die Erfahrung 
bat auch wohl Br. Ewert gemacht. Die Ge- 
ſchwiſter haben ſich ein nettes Häuschen 
mit 3 Acer Land gefauft, wollen fich eine 
fleine Hühnerwirtſchaft einrichten und ver- 
fuchen ihre alten Tage in Ruh’ und Frieden 
zu verleben. — Nachdem ich bei Geſchwiſter 
Nudolf Riefens zu Mittag gefpeift, durfte 
ih) noch einer Begräbnisfeier beimohnen, 
in der Mennoniten Kirche. Einen alten 
miden Pilger mit Namen Reimer wollten 
fie zu feiner legten Ruheſtatt geleiten. Ob- 
zwar der alte Onfel wie auch feine Ange- 
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hörigen mir fremd find, war ich doch gern 
augegen, erinnert uns doch jeder Sarg an 
das, was auch wir durd) den Tod vorloren 
haben, und aud) an die Stunde, wo es für 
uns beißen wird: „Bi hierher und nicht 
weiter“. Auch bei Frau Rempel durfte ich 
noch auf ein Viertel Stündchen hineinjchau- 
en, haben wir doch unter den neu Einge- 
wanderten gemeinfame Bermwandte, alſo 
auch gemeinfame Intereſſen. Fuhr dann 
noch denjelben Tag mit Geſchw. Schwarz 
heim, nad) Pretty Prairie, denn ich wollte 
unbedingt zum 12, zurück fein, um nad) 
Jahren den Geburtstag meines Sohnes 
in Kreiſe jeiner Familie zu feiern. Am 
bejagten Tage gab’3 dann noch eine freu 
dige Ueberraſchung, als 7 Autos mit Gä- 
jten, große und fleine, auf den Hof famen. 
Die Herren hatten Inſtumente mit, die 
Frauen Kuchen ufw. Das erite Lied, das 
lie jpielten, war: „Xobe den Herrn, den 
mächtigen König der Ehren“, dem dann 
noch viele andere folgten. Nach einigen 
Stunden Beiſammenſeins wurde noch das 
Lied: „Gott mit ung, bis wir uns wieder- 
ſehn“, gefungen, und die Gäjte fuhren heim, 
begleitet von uns mit dem Gedanken: Gott 
vergelte den Freunden die Saat der Lie— 
be, die jie gejtreut, mit Früchten in der 
Ewigkeit.” — Um nit auf einmal zuviel 
Raum in der Rundſchau zu beanspruchen, 
werde ich fiir diefes Mal fchließen und in 
der nächſten Nummer kann ich dann viel- 
leicht noch etwas berichten von einem Be— 
juch in Newton und Umgegend. Wenn man 
fährt, fieht man die Leute fchon allgemein 
auf dem Felde beichäftigt. Sn Canada wird 
es damit wohl noch Zeit haben. denn dem 
Ichönen Wetter des Februars, das dort ge- 
weien iſt, folgt noch wohl ein tüchtiger 
Nachwinter, von dem wir dann hoffentlich 
auch noch was zu koſten befommen. Wie hat 
der kanadiſche Winter doch auch fo viel 
Schönes an fih! — Nun nod) einen Gruß 
an Freunde in nah und fern von 

Frau Peter Negier. 


Todesnachricht 


Steinbach, Man., 








den 4. März 1926. 


Lieber Bruder Neufeld, Gruß zuvor! 

Mir kam der Gedanke, Dir wiſſen zu laſſen, 
daß der alte, etwa 70 jährige Bruder Heinrich 
Rempel, welcher hier bei ſeinen Kindern Jakob 
S. Rempels wohnte, geſtern, den 3. März um 
1 Uhr 15 Minuten nachmittags geſtorben iſt. 
Es kann ja fein, daß Dir ſchon jemand benach- 
richtet hat, Doch wenn eines ſich auf den ans 
dern verläßt, wird's vielleicht garnicht, beſſer 
wenn’s doppelt fommt, nicht wahr? Alfo, der 
Bruder ruht nur aus, möge ihm das Los aufs 
Tieblichite gefallen fein. Das Begräbnis foll 
2 von der Brudertaler Kirche aus ftatt- 
finden. 

Mutter und ich haben jchon fat eine Wo— 
che lang die Grippe, und Tochter Getrude liegt 
gegenwärtig an der fogenannten Mumps. Wir 
hoffen, daß wir bald mieder alle bergeitellt 
fein werden, denn wir fühlen alle doch ſchon 
bejfer als am Anfang. Wir fonnten uns foweit 
noch ganz allein beforgen. 


17, März 


Wünſchen auch Tir mit Familie das befte 
Wohlergehen nach Seele und Leib. 

Ob Rev. Koh. B. Stlafjen, wenn er in Win- 
nipeg fein wird,auch einen Abjtecher nach Stein: 
bach machen wird? 

Herzlih grüßend Dein 


Sacob ©. Friefen. 


— — — 


Buhler, Kanſas, den 5. März 1926, 


In meiner legten Korreſpondenz berichtete 
ih von dem jchiveren Leiden der Frau br. 
Schröder. Bald darauf verjchlinumerte jich ihr 
Zuſtand derart, daß ſie ihre Angehörigen bat: 
Haltet mich nicht länger auf. Sanft entichlief 
jie im Herrn am 19. Februar 3 Uhr nachmit: 
tags, im Alter von 61 Fahren, 11 Monaten 
und 25 Tage. 


1564 am 28. Kebruar wurde ſie ihren El— 
tern Kranz Dyds in Gnadenfeld, Süd-Rußland 
geboren. 1879 309g fie mit ihren Eltern nad 
Amerifa und verheiratete fich mit Abr. Schrö- 
der 1884. Dieſer Ehe entiprojjen zwei Söhne 
und 6 Töchter, wovon eine im zarten indes: 
alter jtarb. Im Jahr 1885 fchlofien fich beide, 
Manı und Frau der Mennoniten Brüderge: 
meinde an. 


Vor ungefähr zwei Jahren befam fie den 
Strebs. Durch Arztlide Behandlung glaubte fie 
jich bereits davon befreit. Doch im vorig. Som: 
mer zeigte es fich, dab der Krebs wieder auf: 
lebe. Sie fuhren nach Omaha, Nebr. zu einem 
Strebsarzt, der fie mit Nadtum behandelte. Die 
Nachtwirfungen diefer Behandlung bereiteten 
ihr unfägliche Schmerzen, die jie hoffnungsvoll 
geduldig erlitt, bis fie Doch endlich dieſer furdht: 
baren Stranfheit erlag. 


Ehe Frau Schröder jtarb, twurde auch ihre 
Mutter, Witwe Franz Dyd, die bei Schröders 
wohnte, franf. Die Tochter jagte zur Mutter: 
„Mutter, Du wirſt mir bald folgen.” „Ia, ja“ 
war die Antwort. Und ein paar Tage nachdem 
Leichenbegängnis ihrer Tochter jtarb auch fie 
fanft im Herrn am 27, Kebr., nachmittags, im 
Alter von 85 Nahren, 2 Mon., und 16 Tagen. 
Auch fie, wie ihre Tochter, hatten ein klares 
Bewußtſein bis ans Ende. 


Ihre Eltern waren Jak. Wieben, die in 
Tiege, Süd-Rußland wohnten, als fie geboren 
wurde. 1859 trat. fie in die Ehe mit Franz 
Dyck, der vor etwas über 7 Jahre im Tode 
ihr voranging. 10 Jahre wohnten fie in Gna— 
denfeld und zogen dann nach Blumenort, von 
wo fie 1879 nach Amerifa auswanderten. Im 
Sabre 1877 wurden fie noch einmal getauft 
von Nelt. Abram Schellenberg, wodurch fie fich 
al3 Glieder der M. B. Gemeinde anjchlofien 
und ihr treu blieben bis an ihr Lebensende. 

Großmutter Dyd binterläßt drei Töchter, 
2 Söhne, 4 Schwiegerſöhne, 2 Schtviegertöchter, 
45 Großfinder, wovon 3 ftarben, 66 Urgroß- 
finder, twobon 7 jtarben, — eine Familie von 
108 Ceelen . 


Aron Beters, der vor ca. 15 Jahren bon 
Barfers, ©. Dak. hier nach Kanſas zog und 
ſich nahe bei Buhler eine Farm faufte, wurde 
bor einer Woche franf an der lub, wozu ſich 
dann Lungenentßindung gejellte, ſtarb geftern, 
den 4., nachmittags im Alter von 64 Nahren. 
Sein Abſcheiden, welches To unerwartet einge: 
treten, wird bon der Nachbarjchaft tief em— 
pfunden. Er iſt ja im Glauben entjchlafen, doc) 
iſt fein Tod eine ernjte Sprache unſres Gottes, 
die hoffentlich ihres Gindruds nicht verfehlen 
wird. Zumal die Fluh hier in Kanſas fehr ernft 
auftritt und viele Opfer fordert. 

Das Begräbnis der Frau Schröder war am 
23. Rebr., der Großmutter Dyd am 3. März 
und Aron Peters foll den 7. fein. Alle von der 
Menn. Br. Gemeinde aus, 

Grüßend C. 9: Friefen. 
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1926 


Aus dem Lejerfreije 


— 


Ich bin ſoeben von der North-Ontarioreiſe 
zurück, wo ich einen Monat lang verweilt, mit 
Befichtigung Der Gegend, Erforſchung des Bo⸗ 
dens, Klimas und allem anderen Exiſtenzmög⸗ 
lichkeiten, worüber ich voll informiert bin. Es 
diene allen eingewanderten Mennoniten zur 
Nachricht, deren Herz für erwähnte Gegend 
ichlägt, wo etliche unſerer Brüder verweilen: 
Revor er ſich an die foitipielige Neife macht, 
möchte er fich mit jeglichen Fragen an P. 
Seltirf, Man., Lower Fort-Garry R. R. 1, 
wenden, worauf ihm jegliche Anfragen mil 
Einſendung don Mithilfsreifegeld (unbefagter 
Korm) ganz genau beantwortet werden” 

D. 8. Schellenberg. 

Den 6. März 1926. 


— — —— — 


Steinbach, Man., den 25. Febr. 1926. 
Sonntag, den 21. Febr. war bier in der 


fogenannten Holdemans Kirche ein großes und 
wichtiges Begräbnis. Indem der Karmer Jo— 
hann F. Niaaf am 16. Febr. plößlich geitorben, 
während er auf der Farm im Walde mit einer 
Fuhre Holz beichäftigt aufzuladen, allwo 
jeine Frau ihn tot antraf, als fie nach ihm 
juchte, weil er nicht zur Yeit nach Haufe fam. 
Was für ein Schmerz für die Kamilie, Die 
Frau mit 9 Kindern. Er war alt 44 Jahre, 9 
Monate und Tage. Hoffentlich fchreiben noch 
andre Näheres. Nev. Jakob F. Barkman machte 
die Einleitung und dann hielt Nev. Jakob Wie⸗ 
be, Nev. Abram Iſaak und Rev. Gerh. F. 
Giesbrecht noch Anſprachen. Der Text waren 
die Worte, welche einſt zu Hiskia geſagt wur⸗ 
den: „Beitelle dein Haus, denn du mußt Ster— 
ben. 

Geſchwiſter Heinrich Thießen von Alberta 
machen bier gegenwärtig Befuche. 

9. E. Stornelfen. 
— — — — 

Bruder Jacob W. Reimer, Kitchener, Ont., 
ſchreibt am 2. März 1926: Wie geht es Did) 
und Deiner iverten Kamilie? (Gut, danke. Ed.) 
Wir jind in unferer Familie alle wohlauf. Der 
Herr ijt jehr freundlich. 

Im Januar war ich in New York und in 
einigen andern Städten unweit New York. Ich 
hatte Gelegenheit, Deutjchen und Ruſſen das 
Wort Gottes zu verfündigen. Bereite mich aufs 
neue vor, in die Vereinigten Staaten zu reis 
jen, und zwar nach Hillsboro, Kanſas. Erhielt 
bon den dortigen Brüdern eine Einladung. Ich 
freue mich auf die Gelegenheit, alte Freunde, 
die ich vor 35 Jahren bejuchte, twiederzufehen, 
und mich mit ihnen zu jtärfen in dem Worte 
der Wahrheit. — 

Dich, Deine Frau und alle Deine Mitarbei- 
ter grüßend Euer 

J. W. Neimer. 


— — — — 
Marion, S. Dut., den 28, Februar 1926. 


Ich wünsche Euch allen den Krieden Gottes, 
und die Liebe Jeſu Chrijti. Amen! 

Weil meine Lejezeit abgelaufen ift, jo jchif- 
fe ich wieder auf ein Jahr das Neifegeld für 
Rundſchau und Nugendfreund, bis 1927. Ach 
hätte eine Bitte an die neueingeiwanderten 
Rußländer, an folche, die die leßten Jahre im 
Dorfe Hierfchau gewohnt haben. Ich habe in 
einer Nummer bon einem gelefen, ich wollte an 
ihm jelber fchreiben, aber dann iſt mir das 
Blatt weggekommen, und fo habe ich den Na— 
men bergejjen. Da find noch meiner Schweiter 
Zobias Sperlings Ninder. Am Peter Spperling 
hatte ich was geichiet, aber habe feine Nach— 


richt, ob er es befommen bat. Vielleicht kann 
temand mir Nachricht geben? Oder iſt auch noch 
two ein Belfannter, der fich hören läßt? Das 
wäre mir auch jehr Lieb. Mein Vater mar 
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David Buller aus Hierjchau, und ich bin Hein— 
rich D. Buller. Im Jahre 1874 jind wir nad 
Amerifa gezogen. Nun möchte ih no ale 
Freunde und wetannte hier ın Amerika aufmun 
tern, an mich Brieſe oder durch Die Runoſchau 
zu ſchreiben. Wir haben jegt Jeyr ſchönes Xer⸗ 
ter, Das ſparrt viel Futter und Brennung. Yan 
noch einen herzlichen Gruß an ale. 
Heinrich D. Buller. 
—— — — — 


Eine Antwort! 


Vita, Man. 
Werter Editor. Einen herzlichen Gruß zuvor! 

Ich bitte um Aufnahme dieſer Zeilen. Weil 
ich einen kurzen Bericht in der Rundſchau vom 
14. Februar, Yo. 7, eingejchiet hatte und nicht 
dachte, daß fich jo viele für ihn interejjieren 
würden, d. h. über dieſe Wegend, denn id) 
befomme jede Poſt vieie Brieſe um Auskunft, 
welche ich nicht gut imjtande bin brieflich zu 
beantworten, jo nehme ich wieder Die Rund— 
ſchau zur Hilfe. Sch bin fein Yandagent, aber 
ich bin bereit, jo viel ich fann, jedem behilf— 
lich) zu jein, der fich für dieſes Land intereſ— 
jiert, jo werde ich die Hauptpunfte folgen laj- 
jen: Diejes Land ijt wohı meijtens geeignet 
für Viehzucht und Milchwirtichaft. Es iſt übers 
all Wald mit offenen Stellen, welche gut mit 
Sras bewachſen jind. Es find wohl überall 
Steine, mehr oder weniger, aber desivegen geht 
auf jedem Viertel (160 Ader) etwas Pflug- 
land zu machen, auf den meijten Karmen ijt et= 
wa von 20 bis 50 Ader Pflugiand. Es jind 
bier viele Rarmen zu faufen mit normalen 
Hüufern, aber alles sLoghäuſer, doch warm und 
gut zu bewohnen. Das Waſſer iſt überall gut. 
bon 12 bis 20 Fuß tief. Es ſind hier auch et— 
liche, die in 1925 bis 1400 Burihel Getreide be= 
famen, das Land iſt nicht zu hoch, aber Sumpf 
iſt hier auch nicht, wo es leßten Sommer au: 
hergewöhnlich viel Regen gab, jo fonnte ich doc) 
immer mit dem Auto fahren. Die Wege find 
normal. Schulen ſind qui vertreten. Die Preis 
je für die bebauten Karmen find von #750 
aufwärts, die Hälfte joll wohl bar angezahlt 
twerden. Es wird vielleicht auch noch etwas zu 
handeln fein mit den Ruſſen, es jind alles 
Ruſſen, die das Land verfaufen. Es ijt noch 
viel Land zu haben ohne Gebäude, das preiit 
von 400 bis 600 per Viertel und iſt zu haben 
mit $100.00 Anzahlung. Holz zu Loghäuſer 
iit etwa 20 Meilen von bier zu haben. Wer 
nicht die Mittel hat zum Holz kaufen, das heißt 
Bauholz, kann fich ein billiges und gutes Haus 
bauen von Stämmen. Ich denke, diejes genügt 
für die Intereſſenten. 

Wer herfommen will, das Land zu beſe— 
ben, der jchreibe mir beizeiten. Ich bin bereit 
folche von Vita abzuholen und ihnen das Land 
zu zeigen, 

Noch einen herzlichen Gruß an alle Rund— 
fchaulefer, jo auch an unſere Kinder und Ge— 
ſchwiſter bei Plum Coulee, Man. 

PB. W 


v. Hiebert 
Hodgeville, Sask. 





Der Menſch mit zwei Naturen. Der erjte 
Menih Adam iſt von der Erde und ijt irdiich 
und der zweite Menſch Adam iſt Jeſus, der 
Herr des Himmels, nad) dem Ebenbild des, der 
ihm geichaffen bat, uns ein Priejter Gottes. 
Geitern, den 30. Januar waren es 7 Jahre, 
daß der Herr meinen inneren Menſchen erweckt 
hat und nach feinem Ebenbild geitaltet. Bor 
der oben genannten Zeit war ich für himmli— 
fche Dinge tot. Habe den innerjten Menjchen 
als Leichnam herumgezerrt,habe an Dingen die— 
fer Welt gehangen und fie geliebt. Seid der 
Herr meinen inneren Menichen ertvedt hat, lebt 
der zweite Menich Adam, Chriftus, in mir und 
der erite iſt jebt, tot. Ich trage jetzt dieſen als 
Leichnam herum, darum muß ich jetzt mit Je— 
ſu Hilfe mich ſehr in acht nehmen, daß ich als 
Chriſt mich nicht an den Toten verunreinige. 
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Nun, liebe Geſchwiſter im Herrn, wenn jemand 
zum Begräbnis geht und den Toten anſchaut, 
der ins Grab geſenkt und zugedeckt wird, was 
denkt er, kann der Tote noch teilnehmen an un 
Dingen Diejer Welt? Der Aegypter, den M Rojes 
erjchlug, ijt der je erwacht? Kann aud) einer 
unter denen, Die der Herr im Meer zugedeckt 
hat, lebend herborkommen? Iſt je einer „aufge: 
lebt um wieder teilzunehmen an den Dingen 
diefer Welt? Alſo alle, die in Chriſtus find, 
leben in Ihm, denn Er ift nur Leben, Gr iſt 
der Erjtgeborne in der göttlichen Familie. Alle 
Die innerlich urchdrungen ſind und mit dem 
teuren Blut Jeſu im Buche des Lebens einge— 
ſchrieben ſind, in denen wohnt der Heilige Geiſt 
und reinigt und heiligt ſie in der Wahrheit. 
Kann jo einer noch teilnehmen an der Welt? 
Wird der liebe Heilig Geift Wohnung nehmen 
in einem Xeibe, der der Sünde unterworfen 
it? Wie ſtimmt Chrijtus mit Belia? Was für 
Teil hat der Gerechte mit dem Ungerechten? 

Gruß mit Kolloſſer 3. Der Herr ſegne alle, 
die Ihm lieb haben. 

Sohn E. 9. Walter. 
Laut Bitte aus „Wahrheitsfreund“ 


— — — 


Haskett, Man. 


Ja, ich muß dem lieben Editor auch mal 
ein wenig Arbeit ſchicken. Wünſche Dem wditor 
und allen Xejern die bejte Bejundheit und viel 
Blücd. Ich habe hier in dieſer Welt doch fein 
Schöngehen, denn ich muß immer auf meinem 
Stuhl ſitzen. Es werden jegt im Wärz jchon 
4 Jahre. Die Zeit kommt mir dann jo lang vor, 
und fajt niemand fommt mic) bejuchen. Ich 
muß jagen, ich fühle mic) jehr verlafjen von den 
Weenſchen. Aver doch ijt es viel großes Glüd, 
dab ich Briefe befomme, das ijt mir dann doc) 
jo, als wenn ich Gäjte befomme. Ein Brief ijt 
mir jehr viel wert. 

Im Sommer ijts beſſer als im Winter, 
dann fann ich wieder draußen jißen. Heute hat 
es noch den ganzen Zag über geichneit, aber fait 
ijt es nicht, es jind nur 5 Grad falt. 

Grüße noch herzlich alle meine Onfel und 
Zanten in Merxifo. Wünſche ihnen allen die 
bejte Bejundheit. Auch einen herliden Gruß an 
dem Gditor und an alle Xejer. In Xiebe 

Eliſabeth Neufeld. 
— — — — 
Roſthern, Saft. 

Teile unſeren Geſchwiſtern, Verwandten, 
Freunden und Bekannten mit, daß wir am 
12. Dezember vor. Jahres von Michelsheim, 
Memriker Anſiedlung, losfuhren und am 26. 
Januar I. J. geſund und mohlbehalten in 
Roſthern anlangten, wo wir vorläufig Quar— 
tier genommen. Unterwegs erfranfte unjer 
Söhnlein Jakob, 3 Jahre alt an Maſern. Es 
wurde außerhalb London im Hospital unter 
gebracht. Wir warteten feine Genejung in Li— 
verpool ab. Den Memrifer Immigranten über- 
mittele hiermit die Grüße Ihrer Verwandten. 
Unſere Adrefje ijt: Nojthern, Sajf. Mennonite 
Board, Beter u. A. Negehr. 


Nofthern, Saft, 








Haben bei uns in Sajf. wunderjchönes Wet- 
ter. Es wohnen zwei Familien Immigranten 
bei uns, nämlich Bernhard Falten (Rrau Falk 
ijt meine Schwejter) undTante Abram Iſaak 
mit ihren Kindern Heinrich A. Iſaaken. Tante 
Abram Iſaak fam vom Fürjteenland, Dorf Ol- 
gafeld. Sie jagen, ſolchen Winter hätten ſie fich 
bier nicht vorgeitellt. Nun ich jagte zu ihnen, 
wir haben hier ſchon 32 Jahre gewohnt, aber 
ſolchen Winter haben mir auch noch nicht erlebt. 
Können noch überall mit dem Auto fahren, heute 
den 6. Februar ift’3 1 Grad warm. Von Krank: 
beit en ijt nicht au berichten. Mit einem berzli- 


chen Segenswunſch 
Hinrich und E. Wiebe, 








Ausländifches 


Wird es in Rußland bejjer für unfer Volk? 
Als Antivort auf dieſe Frage laſſe ich einen 
Auszug aus einem fürzlich erhaltenen Briefe 
folgen. Der Schreiber desſelben wollte erjt 
nicht auswandern: 

‚ Wir jtehen jebt im Begriffe, mit den 
Päſſen anzufangen. Sch till heute nach dem 
Sowiet, um die Papiere bejtätigen zu lafjen. 
Die Päſſe follen jeßt in Melitopol fertiggeitellt 
werden. Nur fehlt es immer am beiten; am 
Selde. Weißt Du etwas um den Credit von 
der Board? Ich glaube eigentlich fejt, mit dem 
eigenen Gelde zuzulangen. Es foll erit alles 
umngejebt werden inGold, und das fann noch 
biel Täuſchung geben. Das Getreide hat noch 
nicht den Preis, wie man glaubte, daß es im 
rrühjahr fein tverde. Man gibt den Privat: 
bändlern nicht mehr Wagaone zum Abichiden 
und ſomit jtocdt der Handel, und das Getreide 
bleibt billig. Man geht langſam, aber zielbe= 
wußt vor. Nett fann man bald nur an Coope— 
rative verfaufen. Dann heißt es vielleicht an— 
ſchreihen laſſen uſſp. Nein, wenn man ein offe= 
nes Nuge hat, merft man, mo es bingeht und 
deshalb treibt es uns hinaus. Geſchw. . . . . 

. ihr Sohn fibt in Kiew im Gefängnis. Er 
it auf 2 Nahre verurteilt. Es fiben dort 19 
Mann und auch viele Nuffen des Glaubens we 
gen: fie wollen nicht das Gewehr nehmen. 4 
Mann Deutiche und 1 Muffe find zum Exem— 
pel bejonders itrenge verurteilt. Daruter ift 
auch diefer Sohn. Es jieht fehr dunkel aus da= 
mit. Sie hatten nicht die Freiſprechung bom 
Bolksgericht und darum diefe Folgen. Es wird 
bon der K. F. MR. Sehr aearbeitet in diefer An— 
nelenenheit. Möge der Herr feinen Segen dazu 
geben! 


Einaefandt bon J. Thießen, 
Dalmenyh, Sask. 
— en — 


Charbin, Mandſhurei, den 8. Febr. 1926. 


Lieber Bruder Neufeld! 

Friede zum Gruß! Unbegreiflich ſind 
doch die Wege unſeres geliebten Heilandes, 
denn wenn man in Not iſt und ſieht jeman— 
den zur Hilfe kommen, o wie freut man 
ſich, ſo ging es uns, als wir nicht mehr 
wußten, wohin, ſagte mir eine Stimme, 
gehe zus Poſt und ſieh, ob nicht ein Brief 
an ung iſt. Der Sohn ging zum Methodi- 
ſtiſchen Heint, wie fie an Arme Eſſen heraus- 
geben, Ach, wie puffte mir mein Herz, als 
ich einen Brief aus Canada fah, und als 
ic) ihn aufmachte und jah, da ich 20 Dollar 
erhalten follte aus der Banf, da ſchaute ich 
mic; um, ob nicht Sie oder der liebe Bru- 
der 8. D. Lemke, Winnet, bei mir 
feit, um Euch, Ihr Xieben, meinen innig- 
ten Danf darzubringen. Als ich nad) Hau- 
je fam und meine liebe Yamilie es hörte, 
mußten fie garnicht, was fie jagen follten. 
Mit Tränen in den Augen lachten wir vor 
Freude. Aber unjer lieber Heiland, dem 
fein Leben nicht zu fchade war, es dahinzuge- 
ben, um arme Sünder zu erlöjen, die zu 
ibm fommen, bat auch Brüder hinterlaffen, 
die ſich armer Leute erbarmen und ſie 
aus ihrer Not heraus ziehen. Unfer Stre- 
ben und Trachten ift nur, um ein Eigen- 
tum unferes lieben Heilandes zu fein und 
au bleiben, dann werden wir nicht zu Schan- 
de werben. Denn unjer Heiland jagt ja: 
„Steiner wird zu Schande, weldher Gottes 
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hart, ſollt' ich fein der erjte, der zu Schan- 
den ward, Nein das ijt unmöglich uf.“ 
Bringe Euch viel Dank für die Liebe und 
die Hilfe, die Sie uns erwieſen. Der Serr 
möchte e8 an Euch taufendfacz jegnen. 

Grüßend und danfend verbleiben wir 
Eure Gejchivijter in dem Herrn 

Hein. und Sarah Martens. 

— — — — 
Dawlekanowo, Rufl. den 16. Dez. 1925. 
Lieber Bruder Herman Neufeld! 

Wünſche zuerjt Dir und Deiner Fa- 
milie Gottes reichiten Segen und feinen 
Frieden zum Gruß, 

.. Run will ic) noch etwas über da3 
geiitlihe Leben berichten. Die Gemeinden 
bemühen ſich wieder zurüczufehren zu dem 
früheren Zujtande, und zwar richten fie 
Bibelbeiprehungen ein. Wir hatten vorige 
Woche 1 Beſprechung in Karanbaſch und 1 
in Dawlekanowo. E3 waren gejegnete Ta- 
ge. Nächſten Sonntag foll 1 Beſprechung 
in Sortihafowo u. Weihnachten eine ſolche 
in Beyerowfa jein, Dann denfen wir da- 
nad) Bredigerfurje bei uns zu haben und 
auch Dirigentenfurje. Much hatten wir eine 
Zuſammenkunft von Vertretern der öitli- 
hen Menn. Brüdergemeinden in Neu-Sa- 
mara. Es waren dort gejegnete Tage. Bon 
dort aus befam ic) den Auftrag Euch zu 
berichten, daß die Menn. Bridergemeinde 
des Ortes fich einig wurden, die Miffion 
unter den Ditjafen im hohen Norden und 
Oſten Sibiriens, zu übernehmen. Es ha- 
ben dort einzelne Gejchwiiter, die al3 Pio— 
niere bingegangen find, im Segen gear- 
beitet. Nach dem dort von Brüdern Mit- 
teilungen gemacht worden, entihlog man 
ih, diefes Miffionsfeld zu übernehmen. 
Es licgt am Ob und feinen Nebenflüffen. 
Es war eine gejegnete Stunde, ala wir und 
einig wurden. Wir fühlten dabei die Nähe 
des Herrn. Merfivürdigerweife hat man 
ziemlich gleichzeitig au) in Sibirien, Omsk 
und auch zu derjelben Zeit bei Slawgorod 
und Pawlodar dasſelbe beichlojjen. Sch 
wurde beauftragt, diesbezüglich auch nad) 
Amerifa zu berichten. Wir wurden ung da- 
zu einig, weil unfer Miffionsfeld in In— 
dien gegenwärtig fiir uns abgeichloifen it. 
Unterjtüßungen für diefe Miffion find zu 
richten an Br. David Petkau, Kamenka, 
Drenburg. Einen Bericht über diefe Arbeit 
it zu finden in dem neuen DBlatte „Unfer 
Blatt“, das bier in Rußland erjcheint, Als 
bejondere Pioniere fir diefes Miffionsfeld 
nenne ich Br. Karl Benzin, der als Aus- 
länder während des Krieges nad) dem Diten 
verjchicft wurde. Er lebte früher in Einla- 
ge. Er durchzieht als 70 jähriger Greis 
ein heidniſches Gebiet- nach dem andern. 
Den Brüdern ftanden anfänglich Feine an- 
deren Mittel zur Verfügung, als was jie 
mit ihrer Hände Arbeit fi) verdienen 
fonnten, um die Leute auf diefe Weiſe für 
den Herrn zu gewinnen juchten. 

Dann mwurde ich auch noch beauftragt, 
nad) Amerifa zu jchreiben, wegen Bruder 
Scierling. Diefer Bruder hat die Bibel: 
ſchule in Tſchongraw beendigt. Sein Ziel 
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ilt von Jugend auf geweſen, als Miſſionar 
nach Indien zu gehen. Doch bis jetzt konnte 
er dieſes Ziel nicht erreichen. Er hat von 
hier die beſten Empfehlungen. Wir wol— 
len ihm nun darin behilflich ſein, indem wir 
als Vereinigung an unſere Brüder in Ame— 
rika die Bitte ausſprechen, man möchte 
ihm eine Freikarte nach Amerika ſenden. 
Er arbeitet gegenwärtig in Sibirien, indem 
er dort Predigerkurſe leitet und Verſamm— 
lungen hält. Wo er gearbeitet hat, wird er 
überall warm, empfohlen. 

Br. Abr. Unruh wird ihn ja gut fen- 
nen, und Aufihluß über feine Berjon geben 
können. 

Ich habe nun alles an Dich lieber Br. 
geſchrieben, da ich mir denke, Du kannſt ja 
alles dort in die Hand nehmen, und beſon— 
ders, wohin es past. Solltejt Du eines oder 
das andere für das Blatt verwenden fön- 
nen, dann bittel — 

Sende die herzlichſten Grüße von ung 
allen, befonders aud) an Deine Eltern und 
Kornelius. Im Herbſt beſuchte ich Deine 
Schweſter, Lene Hübert, Neu-Samara. 
Habe dort mehrere Briefe von Eud) gelejen, 
worüber ich mich jehr freute. 

Mandye unferer Lieben ſind ſchon bei 
Euch. Ich wiirde dort manden Bekannten 
finden. Doch will ic) warten, bis auch mir 
ji) der Weg dahin bahnt. — 

Meine I. Frau bejtellt auch noch be» 
jonders zu grüßen und auch unfere Kinder, 
Dann will fie nächſtens aud an Euch jchrei- 
ben. Grüßt dort befonders alle rujfiichen 
Brüder! Ich denke oft an das Lied: 

Wohin uns aud der Sturm verjchlägt 
Aus heimatliche Ufer trägt 
Uns doch die lette Welle. 

Was madhen Gejchwiiter Jak. Frieſens, 
K. Hafens, A. Peters, Br. 9. H. Bartid) 
von Sparrau und viele andre. Ich ſehne 
mich, allen noch einmal die Hand zu drüf- 
fen. Verbleibe nun mit herzlichen 
Grüßen und fi Eurer Fürbitte empfeh- 
lend Euer geringer Bruder in Chrijto 

David Siaaf. 
Dawlekanowo, Gouv. Ufa, Lunotſchars— 
kaja 12, 








Nieren- und Blaſenleiden. 

Herr Heinrich Bartels von Maclay, 
Ore. ſchreibt: „Sch litt ſehr ſchlimm an 
Nierenbeſchwerden und Blaſenſchwäche; es 
war ſehr ſchmerzhaft und ich mußte des 
Nachts fünf- und ſechsmal aufſtehen. Die 
erſte Flaſche Forni's Alpenkräuter bewirkte 
eine große Beſſerung meines Zuſtandes, 
und nach Gebrauch weiterer drei Flaſchen 
war ich vollſtändig von meinem Leiden be— 
freit.“ Tauſende, die in ähnlicher Weiſe 
litten, haben die heilſame Wirkung dieſer 
Kräutermedizin erfahren; fie ſtärkt und 
reguliert die Ausfcheidungsorgane, reinigt 
das Syſtem und fördert die Verdauung. 
Sie wird nicht an Apotheker abgegeben, 
fondern bon befondern Agenten geliefert. 
Man wende fih an Dr. Peter Farney & 
Sons Eo., Chicago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Kanada, Adv. 
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Erzählung 





(Borbemerkung des Editoren: Wir brin- 
gen auf diejer Seite einen Bericht über 
Paraguay, joll doc) dieſes Land zur neu- 
en Heimat eines Teiles unſeres Volkes 
werden. Diefer Grund läßt uns wünjcen, 
nähere Auskunft über diejes Land in Süd— 
Amerifa zu erhalten, Nach diefen Bericht 
folgt eine neue wertvolle Erzählung.) 

— — — — 


Paraguay. 





(Aus einem Artikel von Dr. Manuel 


Dominguez, der in dent Sournal „Ihe 
Yınerican Weelly of Buenos Aires“ er- 
ſchien) 


Paraguay wird gewöhlich — wenn geo— 
graphiſch betrachtet — als ein kleines Land 
angeſehen. Doch dieſe Beſtimmung hängt 
ganz und gar von dem Maßſtab ab, den 
wir anwenden. Ein Land, das etwa die 
Größe des kontinentalen Frankreichs hat 
und in dem nicht ein Zoll unfruchtbaren 
Landes ilt, darf nicht als Klein gelten. Sei- 
ne Einwohnerzahl beträgt etwa eine Mil- 
lion, wogegen e8 ſechzig Millionen ertragen 
fönnte, 

Wir wollen da Allgemeine des Lan— 
des beifeite lafien und mehr die Fonfreten 
Zatjachen hervorheben, die uns bejchäfti- 
gen jollen. Solches find die Zahlen, welche 
uns die vergleichende „Statistif vorführt, 
als: 

In Deutſchland gibt es auf 100 000 
Einwohner 146 Defective, in England 129, 
in den Vereinigten Staaten 153, in Bara- 
guay nur 9. Das ijt einzigartig. Kein zwei— 
te3 Land kann ſolche minimale Ziffer in 
diefer Richtung ausſtellen. 

Dasjelbe Refultat erhalten wir, wenn 
wir andere organifhe Zuſtände nehmen. 
3. B. in Spanien gibt es auf 100 000 
Einwohner 148 Blinde, in Paraguay, wo 
der Gebrauch vom Brillen eine viel ſel— 
tenere Erjcheinung ift, faum 44. Dasjelbe 
Verhältnis mit Bezug auf d. Taubitummen 
iit in der Schweiz 245, in Paraguay 39. 

Die Sterblichkeitsziffer in fait allen an— 
dern Ländern iſt 22 und ein Bruchteil, in, 
Paraguay ſteht diefe Zahl zwiſchen 15 und 
16. Die Lebensmöglichkeiten in Paraguay 
find folglich größer wie fonftwo, und mei- 
tere Zahlen, die nach Azaras ficheren Auf- 
itellungen genommen werden fonnten, be- 
weilen, da Paraguay das geſündeſte Land 
in der Welt ift. 

Abgefürzt will ich nun andere interej- 
fante Zahlen vorlegen: In Spanien gab 
e8 im Nahre 1885 48000 Berbredher auf 
jede Million der Einwohner und in Frank: 
reich um die Zeit, als unfer Krieg anfing, 
13 000; in Paraguay, welches damals et- 
va eine Million Einwohner hatte, mur 67. 
Ein ähnliches Beiſpiel findet man nirgends 
in der Sefchichte wieder, und es hat einen 
allgemeinen Eindrud hervorgerufen. 

Demerſay drückt feine VBerwunderung 
hierüber aus mit den Worten, daß Verbre- 
den in Paraguay fait unbekannt feien. 
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Dasjelbe jagt Dompland in feinen Briefen 
an Humboldt. Auch wird diejes von Ber- 
mejo und Amerdan wiederholt. Wisner 
kam in feinen Berechnungen zu denfelben 
Nejultaten, 67, und fünfzig Jahre ſpäter 
bat Demerjay, ein Colonel Centurion in 
Paraguay, die Paraguayer die tugendjam- 
ten Leute auf Erden genannt. 


Selbſt in der Gegenwart haben wir nur 
600 Inhaftierter, und meistens nur wegen 
fleiner Verbrechen. Berhältnismäßig iſt 
Paraguay das Land, in welchem die meiften 
ehrlichen Leute wohnen. Die Gefälligkeit 
der Paraguayer wird hervorgehoben von 
Azara, Rengger und Demerfay,und ihre 
Saitfreundichaft wird von allen in der 
Welt gerühnt, die das Land kennen. 

Paraguay iſt das einzige Zand, wel- 
ches politifchen Flüchtlingen, die ihre Hei— 
mat verlajjen mußten und in Paraguay 
Zuflucht juchten, Benfionen ausgeſtellt hat. 


Die ſozialen Phenomena, Selten: 
heit angeborener organischer Schwächen, 
günjtige Lebensbedingungen müſſen ihre 


Begrindungen haben und nach) meiner 
Meinung finden wir fie in den geographi- 
ſchen und tellurifchen Zuſtänden des Lan- 
des. E3 ilt ſelbſtverſtändlich, daß fo außer— 
ordentliche ſoziale Phenomena in Bezie- 
hung zu außerordentlichen phyſiſchen Phe- 
nomena jtehen müffen, und unter diefen 
will ich folgendes nennen: 


Die Erhöhung PBaraguays über dem 
Meeresipiegel iſt von BO — 500 Meter, 
welche bejonders einer günjtigen phifiologi- 
fchen und phyſiſchen Entwicdelung zuträg- 
lich ift. Körper und Geiſt gewinnen an 
Kraft in folder Höhe. Gewöhnlich werden 
ſolche Faktore überfehen. 


Die ſpätern Unterſuchungen führen 
zu den Schlüſſen, daß aller Wahrſcheinlich— 
keit nach in keiner andern Region mehr 
Eiſen, Manganum und Arſenik in aufge— 
löſtem Zuſtande im Boden und im Waſſer 
enthalten ſind, und dieſe Mineralien, welche 
auf dieſem Wege durch Nahrung und Waſ— 
ſer vom Menſchen aufgenommen werden, 
verurſachen, was ein franzöſiſcher Gelehr— 
ter „Cellular equilibrium“ nennt, wodurch 
der Menſch gegen Krankheiten und Er— 
ſchlaffung geſchützt wird. 


Dr. Bertoni, welcher unſer Volk und 
unſere Umgebung im Laufe von 25 Jahren 
ſtudiert hat, bezweifelt, ob es noch ein zwei— 
tes Land gibt, welches ſo eine reine und 
durchſichtige Atmoſphäre hat als Paraguay, 
und wir dürfen deswegen wohl annehmen, 
daß unſer Sonnenſchein, abgeſehen von 
ſeinen bakterientötenden und heilwirkenden 
Kräften, äußerſt günſtig den Stoffwechſel 
fördert, und zwar günſtiger wie ſonſt wo 
in der Welt die Blutzirkulation betreibt, 
folglich auch den Gedankenſtrom begünſtigt. 
Dieſes iſt natürlich mit eine Urſache der 
Lebhaftigkeit aller Paraguayer. Licht iſt 
Leben und es iſt nicht weniger auch Ge— 
hirnaktivität, Intelligenz. Wenn die Kohle 
in ihren inneriten Molefulen Sonnenafti- 
pität auffpeichert, warum follte das Ge- 
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hirn, der lebende Wunderfpiegel, nicht auch 
Sonnenlicht in feinen Zellen ſammeln, Licht 
und Ideen, den mehr oder weniger jtrah- 
lenden Sonnenſchein in unferm Rande? 


Mit Bezug auf den Regen? In Afun- 
cion beträgt der NRegenfall 1 500 Millime- 
ter im Jahr, jteigt aber manchmal aud) bis 
auf 2000 in der Obern Prairie. Ich kann 
die Meußerungen von Noviecoch nicht ver- 
gejien, welcher behauptet, daß, wenn der 
Pulvimeter in England nicht 1 800 Milli- 
meter Regen regijtrierte, Groß; - Britanien 
eine ganz andere Gejchichte haben würde. 
In Paraguay zeigt der Taumefjer auf je- 
der Quadratmeter 200 — 240 Kiter Tau, 
was 10 Br. des fallenden Regens gleich: 


kommt, welches eine weitere feltene Er— 
ſcheinung iſt. 
Eine andere eigenartige Erſcheinung 


iſt, daß 90 — 95 Pr. aller Regen Gewit— 
terregen ſind. Es iſt das Land, in welchem 
es am meiſten blitzt und donnert, welches 
zu der Annahme führt, daß Paraguay das 
am meiſten electrifizierte Land der Welt 
iſt. Und nach Hedsmans Experimenten wiſ— 
ſen wir, daß die Electrizität die organiſche 
Structur, das Skelett, das Formwerk der 
Kraft und Schönheit bildet. Haben nicht 
elekriſche Ströme heilſame Wirkungen? 


So auch das Ozon — conzentriertes 
Oxygen— es ſtärkt nach jeder elektriſchen 
Entladung den Organismus. 


In Paraguay gibt es keine Erdbeben, 
Zyklone und Orkane. Der Pampero, wel— 
cher dort weht, hat nur die Form einer 
angenehmen Briſe, ſagt Dr. Bertoni. 


Die erwähnten Phenomena aber er- 
klären noch nicht die Sanftheit der Raſſe, 
d. 5. die Abwejenheit des Verbrecdhertums 
imLande. Es iſt doch ſchwer zu erflären, 
daß Moralität direkt von Eiſen und Blitz 
abhinge. Etliche Sozialogen würden uns 
erklären, daß dort wenige Verbrecher in— 
folge des Umſtandes wären, weil das 
Land ſo ſpärlich beſiedelt iſt. Andere wür— 
den ſagen, daß die Urſache in der elemen— 
taren Schulerziehung läge, da es vor dem 
Kriege in Paraguay keine Illiteraten gab, 
oder in ökonomiſchen Faktoren, da der 
Kampf ums Dafein dort jo ſchwer ilt, und 
jeder würde zum Teil recht haben. Es ijt 
wahr, in einem Lande, das einen fo frudjt- 
baren Boden bat, mul das VBerbreder- 
weſen nicht Urjachen finden, ſich zu entwik— 
feln, doch iſt der Unterfchied zwiſchen 67 
und 13 000 fo groß, fo einzig in der Welt 
daitehend, daß wir, ohne die ſchon erwähn— 
ten Fälle zu überfehen, notwendig noch 
nach andern Urſachen ausfchauen müſſen, 
und das fol im Weitern nun gejchehen. 


Tas ruhige Temperament der Bevölfe- 
rung, feine angeborene Gutmütigfeit ber- 
langt einemehr älthetifche Erklärung. Mit 
aller gehörigen Vorficht will ic nun ver— 
fuchen mid) zu erflären und dartun, was der 
Inhalt und Zweck meiner Betradhtung ift. 


(Sortfegurg folgt.) 
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Aus Dem Lejerfreije 


Langham, Sajf, 

Winfche Friede und Freude in Eurer Ar— 
beit. Co auch allen Leſern der Rundſchau. Vie⸗ 
len der Leſer werde ich wohl bekannt ſein, wo 
ich vor 12 Jahren vom Terekgebiet, Rußland 
ausivanderte nad) Kanada, Saſt, Langham. 
Manches ijt in der Zeit vorgegangen. Die Tere— 
fer Mennoniten find wohl jomehr alle dort iveg, 
viele davon jind nad) Kanada gekommen. Auc) 
bier bei Langham find Gooßens, von Wo. 5, 
Dantd Miraus, No. 4 Witwe Janzen, No, 
2, Witwe D. Wiens, No. 1, welche ich mit 
Freuden begrüpt have. Bitte die andern Te— 
rifr, welche auch in Kanada find, von ich hö— 
ren zu layjen, jei es Durch die Rundſchau oder 
durch Briefe. Es ſoll auch mein lieber Lehrer 
Abraham Beters jchon in Manitoba fein und, 
vie mir gejagt wurde, auch mein geivejener 
Aelt. Heinrich) Koop, Aleranderkron, von wel— 
chem ich getauft bin, und auch Prediger Kor— 
nelius Klaſſen vom Teref, auch Gerhard Re— 
gehr, mein geweſener Nachbar. Ich wünſche, wir 
fönnten uns bier nochmals wiederjehen. Ach 
habe mid noch nicht gerehnt nach Rußland, ve: 
fonders nicht nach) den Schulzenbotts und Schar= 
werks. 

Wir haben hier bei Langham eine ſchöne 
Ernte gehabt. Wir baden durchjchnittlid 16 
Buſhel vom Nder befommen, einige auch 35 
bis 38 Bufhel. Kartoffeln hat wohl fait jeder 
mehr, al3 er brauchen wird, fo auch Kutter. Wir 
haben wunderſchönes Wintermwetter. Gejtern 3 
Brad warm. Haben am 8. Januar Immigran— 
ten berbefommen, die in Mexiko 8 Monate ge— 
weilt haben, wo fie feine Ausficht für die Zu— 
funft hatten. Wenn fie dort zur Stadt fuhren, 
wurden fie von den Kindern mit Steinen oder 
Knochen beiworfen, die alten Leute freuten fich 
dann, wenn Frauen zur Stadt gingen, überfal- 
len und des Geldes beraubt wurden. Vom 
Hofe berjäjtvinbet eins nad) dem andern, die 
Züren müſſen Tag und Nacht verfchlofien fein, 


9. P. Balzer. 
——— — 


Bird-in-Hand, Pa. 





’ 


Zuvor mwünfchen wir Ihnen Gottes Segen 
zum Gruß. Sind jchön gefund, umd twünfche n 
Ihnen desgleichen. Will Ihnen berichten, daß 
meine liebe Mutter auch endlich mal mit Got— 
tes Hilfe aus dem elenden Rußland rau’ge- 
fommen ift, was uns auch herzlich freut. 

Beter u. Anna Sawahky. 





Alezander, Man. 


Möchte mleichzeitin allen Freunden und 
Befannten mitteilen, daß wir hier im Brandon 
Dijtrift uns niedergelafjen haben, two wir ge— 
denfen in jtiller Nuhe unferes Glaubens zu 
lehen. Wir find 17 Ramilien, die hier Land 
gefauft haben. Es find auch noch Ländereien 
zu faufen. Mit Gruß 

G. K. Kröfer. 


— ——— — 


Clarkboro, Sask. 

Da ich auch ein Leſer der Rundſchau bin 
und noch niemals an ſie geſchrieben habe, und 
da ſehe, daß ſich viele Bekannte und Verwandte 
durch die Zeitung zuſammenfinden, ſo erſuche 
ich den Zeitungsmann, mein Schreiben auch in 
der Zeitung zu veröffentlichen. Vielleicht könn— 
te ich meine Onfel und Tanten finden, two fie 
find? Da iſt Katarina, welches eine Frau Hein— 
rich Nanzen iit. und Maria, tvelches eine Frau 
Philipp Dirks iit, und Anna, welches eine Frau 
Sacob Olfert ift, und Margareta, welches ei— 
ne Frau Giesbredht ijt. Dann find Gerhard und 
David Redekopp, da3 find meine Onkels und 
Zanten, noch in Rußland. Mein Vater war 
ein Jacob Redekopp, und fein Vater war auch 
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ein Jacob Redekopp. Mein Vater ijt ſchon 27 
Jahre tot und ich möchte gerne wiſſen, wo ſei— 
ne Geſchwiſter alle find, und auch, wo meine 
Vetter und Nichten alle ind. 

Dem Vater feine Brüder und Schwejtern 
ſtammen aus Plujef,‚Önadental ‚lo viel ich weiß. 
Auch Habe ich meinen Vater jagen hören von 
Baratof, vom Judenplan welches aber der 
richtige Name ijt, weiß ich nicht, aber vielleicht 
wird jchon jemand bejjer wiſſen als ich, wenn 
noch jemand von den Genannten am Leben iſt. 
Ich möchte gerne ein Lebenszeichen von irgend 
jemand da haben. Wünfche allen Gottes reis 
chen Segen und das beſte Wohlergehen. Wir 
find in Canada fo ziemlich gelund, was wir 
auch dort allen von Herzen wünjchen. Vielleicht 
find auch ſchon welche in Amerifa. Ich habe 
gehört, Onfel David feine eine Tochter joll 
in Manitoba fein? 

Nacob 3. Redekopp. 
— — — — 


Main Centre, Sask. 


Habe ſchon lange ſchreiben wollen, aber 
es muß ernſt ſein, ſonſt wird es nichts. Eine 
Zeitlang fonnte ich es auch nicht, trotz dem 
beiten Willen. Die rechte Hand war unfähig 
und Die Linfe verjtand es nicht und jo blieb 
es aus. Aber nun geht es eben. Der Bruch 
iſt wieder geheilt, aber die Hand bleibt doch 
früppelig, das tut mir ſehr leid. Sie wird dort 
aber wieder gerade fein, das glaube ich. Sonſt 
find wir alle gejund und wohl, dem Herrn 
ſei Danf dafür. Wie ſieht's bei Euch? Auch 
wieder gefund? Es hat uns leid getan um Euch, 
als wir es hörten, haben wir für Euch gebetet. 
Wir hoffen, Euch noch einmal zu treffen, wenn 
nicht bier, dann oben beim Heiland. Der Herr 
fegne Euch auch in Eurer Arbeit und jchente 
Guch völlige Gefundbeit. Scide Dir mit dies 
fem den Botenlohn für Nundichau und Jugend— 
freund, auch das Geld für die Teile für Die 
Schreibmajchine. Hätte Das bald vergeffen. 
Wie ſteht s mit Bernhard Dirkſens ihre Rund— 
ſchau? Dieſe ſind nun ja auch hier. Kommt 
Ihr mal in Ddiefe Gegend, dann vergeßt uns 
nicht. Herzlich Grüßend Eure Gefchtwiiter 

Sacob u. Sara Schröder. 
—— — — 
Leamington, Ont, den 15. Februar 1926. 

Wünſche Ahnen und dem ganzen Arbeits- 
perjonal in Ihrer Werfitube ein glüdliches u. 
aejegnetes Jahr. Sage Ihnen ein herzlich „Dans 
keſchön“ für die Zuſendung der „Rundſchau“. 
Es tit bier in Canada doch ganz etwas anderes 
als es in Rußland in den lebten 10 Jahren 
var. Da war feine Möglichkeit eine Zeitſchrift 
religiöfen Anhalts aufzubringen, was bier in 
Canada von feiten der Negierung noch folange 
nicht verboten ijt. Mit viel Mühe und großen 
Unkoſten gelang es auch uns von Nukland und 
zudem vom der kommuniſtiſchen Umge bung end= 
lich befreit zu werden. Ich bin mit meiner Fa— 
milie, Gott fei Dank, gefund. Den 30. Der. 
1925 bier in Canada angelangt. Zugleich mit 
Einfendung dieſes Schreibens eraeht die Pitte 
an den werten Editor meinen Aufenthaltsort 
in der Rundſchau zu veröffentlichen und mir 
die vorigen No. 1, 2, und 3 der Rundſchau mit 
Wendung der Poſt überfenden zu twollen. 

David D. Redekop. 
=—- 12 —— 
Temaine, Sasf., 

Allen Freunden und Bekannten diene zur 
Nachricht, da wir unfern Wohnort verändert 
haben. Die alte Adreſſe war Dalmeny, Sast., 
die neue ijt Demaine, Sask. Wir haben bier 
eine Seftion Land gekauft. Der Vater und der 
Schwager und ich, au 28 Dollar den Ader mit 
Vieh und Nderaerät, Saat und Kutter, kurz 
nejagt mit aller Ausſtattung. Haben 1000 Dol— 
lar angezahlt. Kerner möchten wir erfahren, wo 
ſich David Bofchmann und Kornelius Mailen 
bon Neu-Zamara, Dorf Kraßikow aufhalten? 
Nebit Gruß Jacob U. Löwen, 


17, März 


Verwandte gejuht 





Bitte folgende Zeilen aufzunehmen. Wir 
jind jchon drei und einen halben Monat in 
Deanitoba. Kamen den 15. Oftober hier an 
aus Rußland, wohnten die legten 38 Jah: 
re auf Samojlowfa, wo wir vor dem Krieg 
und Revolution eine große Wirtſchaft hat- 
ten, die jeßt aber in diefer ſchweren Zeit 
jehr verkleinert wurde. 

Sc Habe in Amerifa viele Vetters und 
Nickten, haben jchon viele Jahre nicht ge: 
ichrieben nad) Rußland. Ob fie noch leben? 
Die Tanten und Onkel find jchon lange 
tot, die Nachrichten haben wir noch) erhal: 
ten vom Vetter Dietric Peters. ch weih 
jegt nicht, wo fie wohnen, Früher wohnten 
Sodann Beters von Nifolaidorf in Nebras- 
fa, mit ihrer ganzen Yamilie. Die Mutter 
war meine Tante und Die andere Tante 
war Frau Safob Schierling von Fiſchau, 
auch mit ihrer ganzen Familie. Die wohn: 
ten in Kanjas. Ich möchte jo gerne ihre 
Adreſſen haben, dann könnten wir uns dod) 
mal bejuchen, wenn auch nur brieflich. Mein 
Mann, Herrman Enns, iſt aud) jchon vor 
6 Jahren hinübergegangen. Bin jekt als 
Witwe mit 4 Söhnen ausgewandert nad) 
Amerifa, und nun bitte ich um die Adreſſe 
des Jakob Schierling, der noch leben joll, 
denn mein Neffe Wild. Toms hat uns nod) 
einmal vom ihnen berichtet. Wo fie woh— 
nen, weiß; ich nicht mehr. In der Hoffnung, 
dal etliche von d. Verwandten ſich melden 
werden, verbleibe id) 

Eliſabeth Enns, 

St. Elifabeth, Man. 





Die Brüder Peter und Jakob H. Iſaagk, 
früher Neu-Samara, Rußland, welche den 
15. Oftober in Quebec landeten, geben ih— 
re gegenwärtige Adreſſe an: 

co A. Ebbi, Mazeppa, Alta. 
——o- —— tt 


Möchte gerne die Adreſſe von Jakob 
und Johann Nickel, früher 
Millerowo, Don Gebiet, Rußland, haben. 
Sie waren beide meine Schulkameraden. 

France Iſaak 
Box 290, Winfler, Man. 


Meine Adrefje iſt anitatt Cryſtal City, 
Man., nun 3. 9. Bock, Bor 28, Gretna, 
Man. 

Sch, Johann Heinrich Bock, eingewan- 
dert im Sabre 1923 aus Südrußland, bitte 
Freunde und Bekannte Briefe an mid) wie 
angegeben zu fenden. 

Ihr 





J. H. Bock. 


Biens-Farm, Man. - 

Mache allen Freunden und Bekannten 
fund, da meine Adreſſe von jegt ist: P. DO. 
Viscount, Sask. 

Grüßend Jacob B. Krahn. 


Abram N. Wall, (Krim) Sanford, 
Man. ſucht: Johann Pet. Dörkſen, der aus 
Rußland im Nahre 1925 am 5, Ian. rad) 
Mexiko ausgewandert iſt. 





wohnhaft in, 
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- Für GESUNDHEIT 
SER ünd .JUGEND / 


Hergestelit ausschliesslich von 
— RISC HEN BC HAU EN-KRAUTERN. 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen 
Behörden, ist Empfohlen wie gr Blut System- 
reinigend, Unübertroffen bei A jerverkalkung; Haut- 
en Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und —— derren Folgen. & 
iF: 



















Bie das Publifum über Lapidar fchreibt: 

Ds. Mary Suß, Point Pleafant, N. 9. 
„Mein Kleines Mädchen jchläft beſſer feit fie 
Lapidar“ nimmt.“ 

Mrs. Amalie Sslinger, 1425 Co. Madifon Et. 
Miltwoufee, Wis.: 

„gapidar“ ift wirklich das gute Mittel, 

e3 Jedermann lobt.“ 

Mrs. M. Suftin, 526 Aſh Str. Seranton, PBa.: 
„LZapidar“ bat mir mehr genützt ala alle 

andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.“ 

Eifter M. Brigitta, DO. ©. B., Medford, Wis.: 
Ihre „Labidar“⸗Tbletten haben mir wirk⸗ 

lich gut getan.“ 

Mrs. Mary U. Hidey, 277 Kent Str, ©t. 

Raul, Minn.: 
Ihre Medizin iſt wunderbar; ſie hat ſehr 

viel für mich getan.“ 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. Y.: 
„gum Dant, daß mir „Lapidar“ 


das 


geholfen, 
will ich es überall empfehlen.“ 
Mr. Iatob Weber, Norwalf, Ealif.: 
„Durch „Lapidar“ bin ich völlig furiert 


worden md habe neue Freude am Leben und 
an der Arbeit.“ , 
Senden Sie Beftellung mit Betrag fofort an 


Lapidar Go., Chino, Calif. 








Dr. C. W. Wiche Wink er, Mın 
M. D. L. M. C. C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle Krank. 
heiten. Immer bereit zu helfen. 








Agenten verlanat 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuverläſſigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anftellen. Fiir nähere Auskunft und frei- 
en ärztlihen Nat wende man fi) an: 


Dr. C. Puſheck, Bor 77 Chicago, ZU. 








Urſache und Heilung bon 


Nervenkrankheiten 


Nervöſer Zuſammenbruch, organiſche Schwä⸗ 

‚ Blutarmut, Lähmungen — find Folgen 
bon fehlenden Nährjalgen in dem menschlichen 
Organismus. Die einzige richtine und erfolg» 
reiche Heilmethode deshalb ift: dem Organis- 
mus diefe fehlenden Nerven. und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Diefes ift es gera- 
de, was unfere Alfalfa Nähr-Tahletten tım. 
—— auf dem Gebiet der Heilwiſſen— 


Preis: $1.00 per Schachtel, genng für einen 
Monat, oder 6 Schachteln 85.00 Poſtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 


Unfer „Wegweiſer zur Gefunhbeit“ 10e, 
Kohn F. Graf 
1026 €, 19. N., Portland, Dreaon, 


Naturheilmittel ⸗· Handlung 


WHennonitifche Rundſchau 
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Nachdenklich Stimmmendes aus Aſien. 

Bräfident Zunjatjen bat vor jeinem Tode 
in Kobe auf einer großen Kundgebung der 
„Unton der afiatiichen Völker“ eine Nede ge— 
halten, in der er fich mit großer Schärfe gegen 
die Einmiſchung Guropas in die chineftschen 
Berhältniffe wandte und die afiatischen Völker 
ermahnte, dem Beilpiel Japans zu folgen und 
das amerifanifche und europäische Koch abzu— 
Ichütteln. „Vor allem“, jo fagte er, „muß ein 
feites Bindnis zwiſchen China und Japan ges 
fchaffen werden. Kerner muß auch die wejftliche 
Sibilifation abgelehnt werden, die nur Scham— 
lojigfeit, Hinterliit und gejchäftlichen Eigennutz 
fennt.“ Rußland wurde von diefer unfreundli= 
chen Charakteriſierung ausdrüdlich ausgenom— 
men. Diejes Land verförpere, jo meinte Sun— 
jatfen, die Gerechtigkeit und Menschlichkeit. 

(Wir wiſſen's beſſer, was dieſes Land ver 
körpert. — Die gelbe Gefahr rückt näher. Ed.) 


Kohn D. NRodefeller jun. hat für ein 
in Cairo, Gg., zu errichtendes Archäologiſches 
Anftitut, in welchem Die dort ausgegrabenen 
wertvollen Altertumsfunde untergebracht wer— 
den follen, $10 000 000 gejitiftet. 


— Rhiladelphias zweite große Ausstellung 
findet in diefem Jahre vom 1. Juni bis zum 
16. November jtatt. Es find gerade 50 Jah— 
re ber, dab die Stadt Der Bruderliebe eine 
Weltaus sitellung veranstaltete, um die hundert: 
jährige Wiederfehr des Jahres zu feiern, in 
dem die amerifaniiche Unabhängigkeits-Erklä— 
rung unterzeichnet wurde. Die diesjährige Aus 
ftellung foll nicht nur die 150 jährige Wieder: 
fehr des Nahres der Unabhängigkeits-Erklärung 
feiern, fondern auch den Kortichritt der Welt, 
namentlich im leßten Halbjabrhundert, veran— 
fchaulichden und ein befferes Verftändnis zwi— 
chen den Nationen fördern. 


Ein Erdbeben wird aus Nugoflavien ge— 
meldet, das im Gebiete von Finne bis Lara 
itattfand und in verjchiedenen Städtchen gro= 
hen Schaden anrichtete. In Finne und Surak 
entjtand unter der Bevölkerung eine wilde Pa— 
nif, 


— In Mittelitalien hat in der Umgegend 
von Siena wieder ein ſtarkes Erdbeben ſtatt— 
gefunden. Die Einwohner mehrerer benachbar— 
ter Ortichaften lagen unter freiem Himmel. 
Das Erdbeben dauert weiter, obgleich jchon et= 
was abgeichtvächt. Aug Siena iſt den Verun— 
glüdten Hilfe abgejfandt worden. 

— Merifo ijt nach einer Meldung ausLon— 
don bon einer gewaltigen Ueberſchwemmung 
heimgefucht worden , die große Verwüſtungen 
verurfacht hat. Es wurden über 20 Ortichaf: 
ten überflutet. Gegen 700 Berjonen haben da= 
bei ihren Tod in den Fluten gefunden. 

- Sinowjeb, der von den Mitgliedern des 
Vollzugsausſchuſſes troß feiner kürzlichen Nie- 
derlagen warm begrüßt wurde, gab zu, daß 
die fommuniftifhe Internationale gezwungen 
fein werde, neue Rraftauellen zu juchen, um 
die beftehende foziale Ordnung zu ſtürzen. 

„In unferem Ningen gegen Imperialismus“, 
fuhr er fort, „iſt e3 notwendig, neue TStütpunf- 
te zu Schaffen, nicht mur in China, wo cs uns 
gelungen ift, fondern auch in Südamerikg Ivo 
der Xmpberialiämu3 eine aanze Neihe Friner 
Natinnen unterdrücdt. Hier fönnen wir nicht nur 
die Arbeiter, fondern auch Weiterg Schichten 
der Bauernihaft mobilisieren.“ 

Von dem Kommuniſten-Vorſitzer wurde in⸗ 
deſſen eingeräumt, daß die Internationale eine 
ſchwierige Aufgabe in den Ver. Staaten habe 
und daß ferner die Kommuniſten« Stellung in 


Japan außerordentlich ſchwach jet. 











Ein freies Bud) über Krebs 


Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Bud) herausgegeben, das jehr interefjante 
Angaben über die Eutjtehung des Krebſes 
gibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
iit. Ein ſehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du diefe 
Beitung erwähnſt, bitte. 


Walter Tabletten 


Iſt ein mweltberühmtes Hausmittel, die je- 
der Krankheit Linderung oder Genefung ber= 
ſchaft, die aus dem Magen enſteht. Preis für 
eine große Schachtel ausreichent zu einer 6 = 
monatlichen Nur $1.00, eine kleine Schachtel 
35c. Sie werden berfauft durch 
oh. 9. Fröfe, Box 273, Herbert, Sast, 











Keine Berjtopfung mehr ! 

Es gibt nur ein zuberläßliches Mittel 
gegen Berjtopfung — das ijt: 

Tanola! — befeitigt Berjtopfung 
vollkommen. 
Tanola enthält — keine giftigen Drogen. 
Tanola — iſt Mutter Natur's eigenſtes 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga— 
rantie des Erfolges verkauft. Für Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Snfluenza des 
Magens iſt die einzige garantierte Medi. 
zinAnil. 

Verlangt Zeugnifjfe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Nnalytical and Chemical Co. 
Sasfatoon, Sask. 








Heilt Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandiwurm, Taubs 
beit, Bettnäffen, Salafluß, Hömorhoiden, Herz» 
leiden, Ausſchlag, offene Wunden, Hrätze; Mas 
gen=, Lungen-, und Blafenleiden. Hat alles 
fehlgeſchlagen, fo verjucht es dennoch und Ihr 
mwerdet fofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Krebs ift frei Bries 
fen lege man 2c. Briefmarke bei. 

Dr. ©. Milbrandt, Crosswell, Michigan, 








Sichere Geneinng für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— auch Braunſcheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirkulare werben portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu 


haben von 
Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzin echten, reinen eranthematifchen Heil- 
mittel, 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, D. 
Man hüte ſich vor Falldungen und 
ſalſchen Anpreiſungen. 
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Gänfefedern 


„gu verfaufen Gänfefedern für $1.00 
das Pfund. Beitellungen find zu richten an 
Frane Iſaak, Winkler, Man., Bor 290.” 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne Sn- 
bentar, faufen und fich gegen Schaden hü- 
ten will, wende ji) an mich. Allen Landfu- 
chern jtehen meine hiefigen Erfahrungen 
und Kenntniffe von über 40 Sahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ftet8 in der Lage die beften Kauf. 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar, 

407 Bank of Nova Scottia, Ede Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 








Schreibmaſchinen. 


Wer möchte eine Schreibmaſchine haben, 
die in der Office, auf der Reiſe und zu Hauſe 
die beſten Dienſte leiſtet? Daß die „Underwood 
Portable“ in Qualität jede Konkurenz aufs 
nimmt, ift befannt, dazu ift fie die billigjte. 

Nach dem Preife und den Bedingungen 
fchreibt an: 

vor U Fr 


0% ’ E 
c. 0. Rundihau Publ. Haufe. 





der jeine Familie, Verwandte oder Freunde von Europa nad) Canada ficher und h 
id,nell herüber bringen will, faufe für jie eine J 


Schiffskarte 


durch 


THE CANADIAN PACIFIC LINE 


Ausgezeichnete Verbindung mit Europa durch die großen und neuen Paſſagierdamp— 
ter. Häufiger Verkehr zwijchen europäiſchen und canadiſchen Häfen. 

Die Canadian Pacific Co. hat ihre eigenen Büros in Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warſchan, Liban, Mosfan, Kijew, Tſchernowitz, Bnkareit, Wien, Prag und allem: 
anderen bedeutenden europäifchen Städten. Dieje Bueros werden von gewiſſenhaften 
. P. R. Beamten verwaltet, welche imſtande find, den Paſſagieren jede möglich 
ustunft über Auslandspäße, Viſas ufw. zu erteilen. 

Die Canadian Pacific Co. hat mit der canadijchen Negierung eine Mebereinfunft ge © 
troffen, lant welcher fie die entfpredjenden Einreijeerlanbnifje für Einwanderer aus = 
jtellen darf, jofern dieje den Einwanderungsgejesen genügen. E 
Solche Papiere ftellen wir ans ohne dafür Gebühren zu beredinen. 

Weiter find wir auch folden Paſſagieren, die nad) Europa fahren möchten, mit Rat 
behilflich auch in Erlangung der Mötigen Papiere. 

Um weitere Auskunft über Fahrpreiſe, Papiere ufw., ſchreibe man an feinen nö ia 
EB. NR. Agenten oder in feiner eigenen Sprache direft an: 


V. C. CASEY, General Agent, 
364 Main RR WINNIPEG, MANITOBA, 

















Verkauft wird 3 Meilen von Hepburn eine 
Farm 


von 320 Acker mit großem Wohnhaus, 8 
Stuben und Sommerküche, und Stahl. 
Günſtige Bedingungen, aber Anzahlung 
erforderlih. Anfragen richte man an: 

Rev. Jacob Thieken, Dalmeny, Sasf., 


Bilder - Einrahmen 
wird unter Garantie aus vollen Zufrieden 
beit ausgeführt. Die Bilder können per Poſt 
eingefandt werden. Sie müſſen aber gut ein 
gepadt werden, damit fie nicht verbrechen. 
Ebenfalld werden neue Möbel auf Beitel- 
lung ausgeführt, ſowie alte repariert. 
Tifchlermeifter Eduard Horch 
659 Aberdeen Ave., Winnipeg, Man. 


Für den Farmer. 


Bu bverfaufen: 


Ein Fuchs- Hengft, 7 Jahre alt (Belgien) ; 
Ein Fuchs = Hengit, 6 Sabre alt, (Belgien); 
Ein ſchwarzer Hengit, 5 Kahrealt (Berderun.). 
Alle von importiertem Vieh. Billig zu ver⸗ 
faufen bei: Beter Bergman 
Plum Coulee, Man. 














—F 
Wichtige Bedarfsartifel, 

1. Eine gute Medizin für Kinder gegen 
großes Kopfwachſen. 2 Ounzen 
Schuh-Kitte, 40c. per Tube, Heine Tube 25% 
h Kleiderfarbe bon Deutichland, d. Paket 18 
. Sehr gute Hühneraugen- Medizin, $1.( 
5. Gartenſamen per Paket ur 


Guter 
Eugliſcher Unterricht 


Brieflich erteilt 
Sicherer Erfolg 
Shriftlid Garantiert 


Berlangt freie Auskunft. 
UNIVERSAL INSTITUTE 
128 E. 86; (D. 151) NEW YORK. 


. Speben Kohl das Paket 10€ 
Gafolin-Schoner, 100 Pillen für $1.00 
Ruffiſche Gurken d. Patet 106 


CORNELIUS C. WIEBE 
Box 34 
HORNDEAN, MAN. 


“ 
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Bejtellzettel. 


für „Mennonitifche Rundſchau“, „Chriſtlichen de 


Scdide hiermit $ . 
Gleichzeitig beſtelle ich 


gendfreund“ und „Zeugnis der Schrift.” 


Name (jo wie auf Rundſchau): 
Poftamt: 

Stadt: . 

Route , » 








